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Im Zentralkomitee der KPdSU
Das Zentralkomitee der KPdSU erörterte die Frage 

über die gemeinsamen sozialistischen Verpflichtun­
gen der Kollektive der Schwarz-Meer-Seereederei, der 
Eisenbahn Odessa—Kischinjow und der Odessaer Ge­
biets-Produktionsverwaltung des Güterkraftverkehrs 
für 1975.

Im Beschluß zu dieser Frage wird vermerkt, daß 
die obengenannten Kollektive eine wertvolle Initiati­
ve gestartet haben — sie übernahmen gemeinsame so­
zialistische Verpflichtungen für die vorfristige Er­
füllung der Pläne für 1975 und der Auflagen des 
neunten Planjahrfünfts. Sie haben sich verpflichtet, 
durch Festigung der Arbeitsgemeinschaft und weitere 
Verbesserung der Koordinierung der Arbeit des Ei­
senbahn-, See- und Kraftverkehrs eine vollständigere 
Befriedigung der Bedürfnisse der Volkswirtschaft an 
Güterbeförderungen zu gewährleisten und die Trans­
portkosten zu verringern.

Diese Initiative ist von großer volkswirtschaftlicher 
Bodeutung, ihre weitgehende Verbreitung wird die 
Abgestimmtheit in der Arbeit verschiedener Trans­
portarten heben und zusätzliche Möglichkeiten für 
die Beschleunigung der Güterförderung und Verringe­
rung der Stillstandzeiten der Lokomotiven, Eisen­
bahnwagen, Kraftwagen und Schiffe schaffen.

Das ZK der KPdSU mißt der Initiative der Kollek­
tive der Schwarz-Meer-Seereederei, der Eisenbahn 
Odessa—Kischinjow und der Odessaer Gebiets-Pro­
duktionsverwaltung des Güterkraftverkehrs zur Stei­

gerung der Effektivität der Nutzung von Transport­
mitteln große Bedeutung bei und verpflichtet das Mi­
nisterium für Verkehrswesen, das Ministerium für 
Seeflotte, die Ministerien für Autotransport und 
Binnenflotte der Unoinsrepubliken, die ZK der Ge­
werkschaften, Maßnahmen zur Verbreitung dieser 
Initiative zu treffen, die auf die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität der Transportarbeiter und auf die 
rationellere Nutzung des rollenden Eisenbahnmate­
rials und der Fahrzeuge gerichtet ist.

Den ZK der Unionsrepubliken, den Regions- und 
Gebietsparteikomitees wird empfohlen, die organisa­
torische Arbeit zur Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs der Arbeiter aller Transportarten, In­
dustriebetriebe und Bauten um die Beschleunigung 
der Be-, Entlade- und Lagerunsarbeiten, um die Ver­
besserung der Frachtenbeförderungen für die Volks­
wirtschaft aufgrund der Erfahrungen der Kollektive 
der Schwarz-Meer-Seereederei, der Eisenbahn Odessa 
—Kischinjow und der Odessaer Gebiets-Produktions­
verwaltung des Güterkraftverkehrs sichern.

Das Staatliche Komitee des Ministerrats der 
UdSSR für Rundfunk und Fernsehen, die Redaktio­
nen der Zeitungen „Prawda", „Iswestija", „Soziali­
stische Industrie”, „Trud", der Zeitungen und Zeit­
schriften der Transportzweige werden beauftragt, 
den Lauf des Wettbewerbs systematisch zu beleuch­
ten.

ß IE KOSMONAUTEN Ale- 
xej Gubarew und Ge­

orgi Gretschko setztqn im zehn­
ten und elften Arbeit s t a g 
die Ausführung des Flugpro­
gramms von Salut 4 fort. Mit wis­
senschaftlichen Geräten wurden 
weiterhin die physikalischen Cha­
rakteristiken der oberen Schichten 
der Erdatmosphäre gemessen und 
Experimente zuj Untersuchung 
der Ultraviolettstrahlung der 
Sonne vorgenommen.

Gemäß dem technischen Ver­
suchsprogramm wurde weiterhin 
an den Raumnavigationsmitteln 
gearbeiltet. Die Kosmonauten er­
mittelten verschiedene Charakteri­
stiken der Geräte und Methoden 
zu deren Anwendung.

Calnt n- Am Flugprogramm öaiul weitergearbeitet
Die Raumflieger untersifchten 

den ungünstigen Einfluß der 
Schwerelosigkeit auf die Vertei­
lung des Blutes im menschlichen 
Körper und die Wirksamkeit der 
Mittel, die zur Vorbeugung dieser 
negativen Erechoinung dienen.

Ein weiterer Arbeitstag der Be­
satzung von Salut 4 hat begonnen. 
Nach medizinischen Kontrollanga­
ben beträgt die Pulsfrequenz beider 
Kosmonauten 60 Schläge in der 
Minute. Der Arteriendruck beläuft

sich beim Raumschiffekomman­
danten auf 115 bzw. 75 und beim 
Bordingenieur auf 120 bzw. 75 
Millimeter Quecksilbersäule.

Die Bordsystemc der Station 
funktionieren normal. Das Befin­
den von Gubarew und Gretschko 
ist gut.

Der Kommando- und Meßkom­
plex unterhält stabile Funkverbin­
dung mit der Station und sichert 
Empfang und Auswertung der ein­
laufenden Informationen.

AOS A LL E P

Station Salut 3 beendete Flug
Die am 25. Juni vorigen Jahres 

gestartete sowjetische wissenschaft­
liche Raumstation Salut 3 hat jetzt 
ihren Orbitalflug beendet.

Nach abschließenden Operatio­
nen wurde die Station auf einen 
von der Erde übermittelten Befehl 
im Raum orientiert. Zum fesfgeleg-

fen Zeitpunkt wurden die Triebwer­
ke eingeschaltet. In einer Abstiegs­
bahn trat der Apparat über einem 
vorausberechneten Gebiet des Stil­
len Ozeans in dichte Atmosphären­
schichten ein und hörte auf zu exi­
stieren.

Mit ihrem siebenmonatigen Flug

hatte die Station mehr als doppelt 
so lange funktioniert wie ursprüng­
lich geplant. Mit Salut 3 konnte ein 
beträchtlicher Umfang wissenschaft­
lich-technischer Forschungen und 
Experimente geleistet werden, de­
ren Ergebnisse für die Forschung, 
für die Volkswirtschaft und für die 
Entwicklung neuer Raumapparate 
von Bedeutung sind.

(TASS)

I ONDON. Premierminister 
Harold Wilson hat im Par­

lament bekanntgegeben, daß bis 
Ende Juni dieses Jahres in Groß­
britannien ein Referendum durch­
geführt wird, das zeigen soll, ob 
es Mitglied des Gemeinsamen 
Marktes bleibt oder aus der EWG 
austreten wird.

Der Beschluß über die Aufnahme 
neuer Verhandlungen über den An­
schluß an die EWG und über das 
Referendum zu dieser Frage war 
von der Führung der Labour-Par- 
tei unter dem Druck der Massen­
bewegung gegen den Beitritt des 
Landes zu der geschlossenen wirt­
schaftlichen Gruppierung gefaßt 
worden. Der EWG-Beitritt Groß­
britanniens hat zur allgemeinen 
Verschlechterung der wirtschaftli­
chen Lage des Landes und zur 
Teuerung geführt.

Der Schlosser Kommunist Jo­
hann Schell aus der Experimental­
halle der Maschinenfabrik in Kok- 
tsehetaw leitet in der Halle die 
Parteigruppe und zählt zu den 
besten Rationalisatoren des Werks. 
Er wetteifert mit seinen Kollegen, 
um Metall einzusparen und das 
Planjahr vorfristig zu erfüllen. Er 
ist für die Arbeiter der Halle ein 
gutes Vorbild.

Foto: D. Reinwaldci

Beratung 
im ZK der KPdSU

Im ZK der KPdSU fand eine Be­
ratung der Leiter der zentralen 
Zeitungen und Zeitschriften, der 
Verlage, des Fernsehens, Rund­
funks und der Informationsagen­
turen statt, wo die Aufgaben der 
Massenmedien erörtert wurden, 
die sich aus den Beschlüssen des 
Dezemberplenums (1974) des ZK 
der KPdSU, der Rede des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, auf diesem Plenum 
und aus dem Aufruf des ZK der 
KPdSU an die Partei und das So­
wjetvolk ergeben. Besonderes Au­
genmerk wurde auf die Beleuch­
tung des sozialistischen Unions­
wettbewerbs der Werktätigen um 
die vorfristige Erfüllung des 
Volkswirtschaftsplans für 1975 
und den erfolgreichen Abschluß 
des neunten Planjahrfünfts ge­
lenkt.

In der Beratung sprach das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Sekretär des ZK der 
KPdSU A. P. Kirilenko.

Vermerkt wurde, daß das Wich­
tigste gegenwärtig ist, die hohe 
Aktivität der Arbeiter. Kolchos­
bauern, der Kollektive der Briga­
den, Hallen, Betriebe, Bauten, Kol­
chose und Sowchoso in ihrem 
Kampf für die größtmögliche Stei­
gerung der Effektivität der gesell­
schaftlichen Produktion, für die 
Erzielung hoher qualitati v e r 
Kennziffern zu fördern. Besondere 
Beachtung wird der Beleuchtung 
des Wettbewerbs um die Beschleu­
nigung der Inbetriebsetzung der 
Anlaufobjekte, Reduzierung der 
Termine der Meisterung neuer und 
bessere Nutzung der vorhandenen 
Kapazitäten, um die Ermittlung 
von Produktionsreserven, um Öko­
nomie und Sparsamkeit geschenkt. 
Den Redaktionen wird empfohlen, 
den Lauf des Baus der wichtig­
sten Objekte des Planjahrfünfts 
systematisch zu beleuchten, Appel­
le von Arbeitskollektiven zu orga­
nisieren, breite Offenkundigkeit 
und Vergleichbarkeit der Wettbe­
werbeergebnisse zu erzielen.

Die Massenmedien sind berufen, 
operativ, markant und überzeugend 
die Bewegung für kommunistische 
Einstellung zur Arbeit zu beleuch­
ten, beharrlich die fortschrittli­
chen Erfahrungen zu propagieren 
und für die Einführung der besten 
Arbeitsmuster in jeden Zweig zu 
kämpfen, vollständiger die Rolle 
des sozialistischen Wettbewerbs in 
der Anerziehung der Disziplin und 
Organisiertheit, in der Entwick­
lung der schöpferischen Fähigkei­
ten der Sowjetmenschen aufzuzei­
gen.

An der Beratung nahmen das 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Sekretär des ZK der 
KPdSU F. D. Kulakow, der Sekre­
tär des ZK der KPdSU W. I. Dob

Der Kanal funktioniert!
KARAGANDA. Dieser Tage ver­

öffentlichte die Presse das Gruß­
schreiben des Zentralkomitees der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR an die Arbeiter, Ingenieu­
re, Techniker, alle Kollektive der 
Organisationen und Betriebe, die 
sich an der Projektierung und am 
Bau des Kanals Irtysch—Karagan­
da beteiligten.

Das ZK der KPdSU und der Mi­
nisterrat der UdSSR gratulierten 
ihnen aufs wärmste zufai Abschluß 
der Arbeiten und zu seiner ständi­
gen Inbetriebnahme.

Von Mund zu Mund ging diese 
freudige Nachricht im ganzen viel­
tausendköpfigen Kollektiv der 
Wasserbauer und des Bedienungs­
personals, die die blaue Trasse an­
nahmen. Aus diesem Anlaß fand in 
der Kümpelstadt eine starkbesuch­
te Kundgebung der Werktätigen 
statt. Seine Teilnehmer sprachen 
ihren herzlichen Dank für die gro­
ße Aufmerksamkeit aus, die unse­
re Partei und Regierung der Ent­
wicklung der Produktivkräfte Zen­
tralkasachstans schenken und ver­
sicherten dem Zentralkomitee der 
KPdSU und dem Ministerrat der 
UdSSR, daß sie alle Kräfte daran­
setzen werden, um die verantwor­
tungsvollen Aufgaben im abschlie­
ßenden Jahr des Planjahrfünfts zu 
bewältigen.

Über den Kana] Irtysch—Kara­
ganda — der größten hydrotech­
nischen Anlage — erzählte dem 
KasTAG-Korrespondenten der Di­
rektor des Betriebs N. M. Karolin- 
ski, der für dessen Nutzung zu­

ständig ist.
Die Bau- und Montagearbeiter 

haben einen gewaltigen Arbeitsum­
fang geleistet. Mit Hilfe der neuen 
Technik hat man über 100 Millio­
nen Kubikmeter Grund und Felsge­
stein ausgehoben und befördert. 
Zweiundzwanzig Pumpstationen, 
die man auf der Trasse des Ka­
nals errichtete, hoben das Wasser 
auf die Höhe von 450 Meter über 
dem Wasserspiegel des Irtysch. Die 
Aggregate dieser Stationen werden 
durch den Transformator mit einer 
Gesamtleistung von 534 000 Kilo­
watt gespeist. Solch ein hoher 
Grad des Energieeinsatzes mit Mit­
teln der automatischen Steuerung 
der Wasserverhältnisse sichern die 
volle Funktionstüchtigkeit des Ka­
nals. Man hat vierzehn Dämme und 
ebensoviel Staubecken mit einem 
gesamten Fassungsvermögen von 
820 Millionen Kubikmeter gebaut. 
Zwei davon — die Staubecken bei 
Ekibastus und Tusda — sind eine 
Reserve. Sogar bei Stillegung der 
Wasserzufuhr aus dem Fluß si­
chern sie für zwei Wochen den 
Wasserbedarf solcher großen In­
dustriezentren wie Karaganda, 
Ekibastus, Temirtau und anderer.

Jahrhundertelang träumten die 
Steppenbewohner Zentralkasach­
stans von dem großen Wasser. 
Nun ist es zu ihnen über 450 Ki­
lometer durch den von Hand ge­
schaffenen Fluß gekommen. Er ist 
an die fünfzig Meter breit und sie­
ben Meter tief. Dio Durchlaßfähig­
keit des Kanals ist auf die Zufuhr 
von zwei Milliarden Kubikmeter

I
Wasser im Jahr berechnet. Längs 
seiner Trasse werden spezialisierte 
Sowchose mit einem entwickelten 
Irrigationsnetz errichtet. Sie wer­
den Kartoffeln, Gemüse, Beeren, 
und Obst züchten. Viele Bewässe­
rungsländereien werden für Ge­
treidekulturen bestimmt. Man hat' 
vorgemerkt, große Viehzuchtkom­
plexe mit Milch- und Fleischvieh- 
tung zu schaffen. Dank dem Ir- 
tyschwasser wird die Futterpro­
duktion bedeutend erweitert wer­
den.

Ein Teil des Wassers wird nach 
der Reinigung von den Einwoh­
nern der entwickelten Industrie­
zentren als Trinkwasser genutzt 
werden.

An den Hauptkanal wurden be­
reits die Wasserleitungsnetze von 
Karaganda, Ekibastus. Temirtau 
angeschlossen. Ander Reihe ist die 
Stadt Jermak. Eine bedeutende 
Menge Wasser wird in der Indu­
strie genutzt.

Wir freuen uns mit unseren Kol­
legen — Bau- und Montagearbei­
tern, Projektanten — deren Arbeit 
im Grußschreiben des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR hoch eingeschätzt wurde. 
Unser Kollektiv wird einen norma­
len Betrieb der Wasserarterie si­
chern, der eine große Rolle in der 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
der Zentralgebieto Kasachstans, 
in der Verwirklichung der neuen 
vom Dezemberplenum des ZK der 
KPdSU gestellten Aufgaben für 
das abschließende Jahr des neun­
ten Planjahrfünfts zukommen soll.

p* OTONU. Ein Staatsstreich- 
versuch in Dahomey sei 

vereitelt worden, heißt es in einer 
vom Rundfunk ausgestrahlten Er­
klärung der revolutionären Mili­
tärregierung. Eine Verschwörer­
gruppe unter Leitung des Mini­
sters für öffentliche Einrichtungen 
und Arbeit, Hauptmann Janvlcr 
Assogba, versuchte, die ihr unter­
stellten Militäreinheiten zum Sturz 
der Regierung von Mathieu Kere- 
kou zu mißbrauchen. Der Führer 
der Verschwörer sei aller seiner 
Ämter enthoben und verhaftet 
worden.

Die Ereignisse der letzten Tage 
zeugten von den fortgesetzten Um­
trieben des internationalen Impe­
rialismus und seiner Handlanger, 
heißt es in der Erklärung. Die Re­
gierung rufe das Volk zur Wach­
samkeit und zur Bereitschaft auf, 
den vom Lande eingeschlagenen 
sozialistischen Entwicklungsweg 
zu verteidigen.

M EW YORK. Täglich rund 30 
Amerikaner unter 21 Jah­

ren nehmen sich das Leben. Die 
Zahl der jugendlichen Selbstmör­
der hat sich in den letzten 10 Jah­
ren in den USA verdreifacht.

Das ergab eine Untersuchung 
des Winnebago Mental Health In­
stituts Wesconsin. In seiner Studie 
wird festgestellt, daß mehr als die 
Hälfte der Patienten in den Ner­
venkliniken der USA nicht voll­
jährig sind.

Als Hauptursache für die wach­
sende Zahl der Selbstmörder und 
Nervenkranken unter den Jugend­
lichen wird die „Leere” und „Sinn­
losigkeit" des Daseins in der ame­
rikanischen Gesellschaft und die 
Abneigung der jungen Generation 
gegen die von der Massenpropa­
ganda als Hauptziel des Lebens 
propagierte Profitjagd angesehen.

DIE BRIGADE „Shyldys“ des 
Sowchos „Karabulakski“, 

die feinwollige Schafe züchtet, 
wurde mit der Roten Wanderfahne 
des Gebietskomsomolkomitees, des 
Gebietskomitees der Gewerkschaf­
ten der Arbeiter und Angestellten 
der Landwirtschaft und Beschaf­
fung sowie mit der Shaksybekow- 
Geldprämie ausgezeichnet. Sie sind 
Sieger im sozialistischen Wettbe­
werb der Komsomolzen- und Ju­

Sieger des Wettbewerbs
gendbrigaden der Schafzüchter des 
Gebiets Semipalatinsk.

Unter der Leitung des Lehrmei­
sters B. Scholakbajew sorgt die 
Brigade für vorbildliche Stallhal­
tung von 2 817 Schafen. Alle Tiere 
sind gilt ernährt. Die Schafzüchter 
wollen in diesem Jahr mindestens

120 Lämmer je 100 Mutterschafe 
erhalten und 3,8 Kilogramm Wolle 
von jedem Tier scheren.

Gegenwärtig bereiten sich die 
Sohafzüchter auf die Lammung 
vor. Besonders fleißig arbeiten un­
ter anderen B. Konyrowa, M. Sha-

manbajew. Sh. Jermolajew und 
S. Alijew.

Dieselben Auszeichnungen hat 
man auch an die Brigaden „Shas- 
Talap" des Sowchos „Lenin-Sholy” 
verliehen, die rauhhaarige Schafe 
betreut.

Beide Siegerbrigaden erhielten

außerdem zwei Touristenschecks 
für Auslandsreisen.

Auch in den Brigaden „Schal- 
kar” des Abai-Sowchos, „Aiga” — 
des Sowchos „Tansykski" — und 
anderen überwintern die Tiere er­
folgreich. Gegenwärtig gibt es im 
Gebiet 197 Komsomolzen- und Jfl- 
gendbrigaden. in denon 1 860 Jun­
gen und Mädchen arbeiten. Sie be­
treuen über 500 000 Schafe.

(KasTAG)

rj UBLIN. Zweitägige Beratung 
von EWG-Experten hat in 

Dublin stattgefunden. Die Tages­
ordnung wurde nicht offiziell be­
kanntgegeben. Laut Beobachtern 
werden Vorschläge zur Erarbei­
tung einer einheitlichen Haltung 
der der sogenannten Internationa­
len Energieagentur angehörenden 
EWG-Länder gegenüber den erd­
ölproduzierenden arabischen Län­
dern erörtert.

Ein wunderbarer Wanderer
* Welterstes Experiment
3 Ein Stahlrecke, so groß wie ein viergeschossiges 

längs der Trasse Rudny—Katschary
* Eine Strecke von 50 Kilometern wird dieser 

einem halben Jahr zurücklegen

Haus, schreitet

Schreitbagger in

Dieser Gigant aus Stahlkon­
struktionen, wo sich schon das 
Fahrerhaus auf der Höhe des drit­
ten Geschosses eines gewöhnlichen 
Hauses befindet, ist nicht zum 
Fortbewegen geschaffen. Das 
Ix>s des Schreitbaggers ist die 
schwerste und undankbarste Arbeit 
im Tagebau: das Gestein dort 
wegräumen, wo es keinem seiner 
Gesellen heranzukommen gelingt. 
Deshalb hat er auch einen 90 Me­
ter langen Ausleger. An der Stadt 
gemessen, reicht er fast von einer 
Straßo bis zur anderen. Ja, sein 
ganzes Wesen wirkt auf Uneinge­
weihte schreckerregend. Wie trägt 
ihn nur die Erde? 1 600 Tonnen— 
die Hälfte eines Eisenbahnlastzu- 
ges.

Dennoch schreitet der Recke 
durch die Steppen und trägt mit 
Mühe seinen schwerfälligen Kör­
per.

Um Ihn herum gibt’s Immer 
Neugierige. Amateurfahrer kom­
men speziell, um dem Recken am 
Werk zuzusehen. Auch anderer 
Wagen gibt es auf der Straße 
Rudny — Katschary genug, die an­
halten und den Giganten bewun­
dern.

Doch das Ist kein Massenschau­

spiel und kein Bühnenunterneh­
men. Für das zehnte Planjahg- 
fünft ist die Inbetriebnahme des 
Eisenerztagebaus Katschary vorge­
merkt. Selbst der Erzkörper liegt 
150 Meter tief. In der Weltproxis 
werden in solchen Fällen Gruben
gebaut. Die moderne sowjetische 
Bergbautechnik gestattet es, das 
Erz in kürzerer Zeit zutage zu 
fördern. „Dazu müssen alles in 
aUem nur... 130 Millionen Kubik­
meter Abraumgestein weggefuhren 
werden“, sagt der Direktor des im 
Bau begriffenen Bergbau-Aufbe­
reitungskombinats Katschary 
Achmet Schakirow.

Um diese Arbeit zu verrichten, 
schreitet der Bagger ESch-15/90 
nach Katschary.

In der Praxis kam so etwas 
schon vor, doch hatten die Bag­
ger nicht solch weiten Weg vor 
sich. Für jeden Schritt braucht 
der Schreitbagger fünf Minuten. 
Obwohl sein Schritt 2 Meter lang 
ist, kommt er in 24 Stunden unun­
terbrochener Bewegung kaum 550 
Meter vorwärts. Anfang Dezember 
verließ er den Tagebau Sokolow- 
ka-Sarbai, in Katschary wird er 
Ende Mal orwartet.

„Unsere Baggormannschaft hat

sich verpflichtet, zu Ehren des 30. 
Siegestages am 9. Mai in Katscha- 
ry einzutreffen. Das ist unsere so­
zialistische Verpflichtung", sagt 
der Baggerführer Wladimir Nakor- 
kow.

Gewiß jeder, der diesen Recken 
in der Steppe sah, wird über seine 
Kraft staunen. Das Problem der 
Stromversorgung in diesem Vorha­
ben nach der Idee von Achmet 
Schakirow war wirklich kom­
pliziert. Eino spezielle Stromlei­
tung dazu bauen, dauerte zu lange 
und wäre zu teuer. Noch kostspieli­
ger wäre die Demontage und Mon­
tage auf dem neuen Platz gewe­
sen. Auch hätte das noch mehr 
Zeit—etwa an die zwei Jahre — in 
Anspruch genommen. Da wurde 
beschlossen, ein Wanderkraftwerk 
zu bauen.

„Dieses Vorhaben wurde von 
Erfolg gekrönt", sagte der Haupt­
energetiker des künftigen Bergbau- 
Aufbereitungskomblnats Said Ga­
farow, einer der Autoren des Pro­
jekts der Transportierung des 
Schreitbaggers. „Ein selbstfahren­
der Dleeeldynamo mit einem 400 
Moter langen Kabel ermöglicht 
dem Bagger, 800 Meter vorwärts­
zukommen. (Zuerst ist dor Diesel­
dynamo 400 Meter vor dem 
Schreitbagger, dieser überholt Ihn 
dann um ebensoviel).”

Unterwegs stoßen sie auch auf 
andere Schwierigkeiten: Erstens 
dlo unebeno Oberfläche. Man wand­

te sich an die Leiter der Wirt­
schaften, über deren Ländereien 
der Bagger schreiten wird. Die 
Sowchosdirektoren erlaubten, den 
Boden mit Bulldozern zu planieren 
unter der Bedingung, daß zu Be­
ginn der Frühjahrsfeldarboiten die 
Ackerkrumo wiederhergestellt sein 
wird. Zweitens die Hochspannungs­
stromleitungen, die Industriebe­
triebe mit Elektroenergie versor­
gen. Wenn man in den Wohnungen 
auch einen Tag ohne Licht auskom. 
men kann, so ist es unmöglich, den 
Betrieb stillzulegen. Auch hier 
fand man einen Ausweg. Solange 
sich der Schreitbagger in Reich­
weite der Stromleitungen befindet, 
wurden diese durchgeschnitten, die 
Werke an die Rescrveleitung an­
geschlossen. Dort hat man nicht 
mal vermutet, was in der Steppe 
vor sich geht. Drittens: wie ist die 
Gasleitung Buchara — Ural zu 
passieren? Die zuständigen Genos­
sen sagten: „Winters, wenn der 
Boden 50 cm tief gefroren ist, ge­
statten wir es schon.” Der Boden 
war sogar 70 cm tief gefroren. 
Man brauchte also nicht mal Un­
terlagen für dio „Skier" des Bag­
gers.

Damit waren die Schwierigkeiten 
noch nicht zu Ende. Mehr als alles 
andere erregen dlo 30-Grad-Fröste 
Besorgnis bei der Baggermann­
schaft. Bei solchen Frösten ist dom 
Bagger die Fortbewegung unter­
sagt. Auch tragen die Baggcrleuto 
Bedenken, wie sie die Salpctorbö- 
den, die ihnen unterwegs begegnen, 
bezwingen und das Tauwetter über- 
stehen werden.

Mit einem Wort, dieser einzig­

artige „Marsch" des Schreitbag­
gers forderte die Lösung zahlrei­
cher komplizierter Probleme. Jetzt, 
unterwegs, wird die Richtigkeit 
ihrer Lösungen geprüft. Bis jetzt 
hatten sie Erfolg. Das ist aus der 
eigens für die Reiseroute des Bag­
gere zusammengestellten Karte er­
sichtlich. Das bestätigt auch ihr 
Reisebericht.

Der zweite Monat dieser Reise 
geht zu Ende. Beinahe 20 Kilome­
ter — etwa zwei Fünftel der Ge­
samtstrecke, richtiger der Hinder­
nisstrecke — hat der Bagger 
schon zurückgelegt. Bis jetzt über­
flügelt er das Vorgomerkte. Obwohl 
man seine Fortbewegung kaun, be­
merkt, schreitet er auch nachts, 
wenn starke Scheinwerfer ihm den 
Weg beleuchten. Nur einmal wö­
chentlich hält er an. Dann 
werden dos Fahrwork und dio 
hydraullscho Einrichtung tech­
nisch gewartet, das Kraftwerk in­
stand gesetzt.

Was für Schwierigkeiten die 
Baggermannschaft und das Bedie­
nungspersonal auch zu überwinden 
haben, der Bagger wird dio Ab­
raumarbeiten auf dem nouon Platz 
zwei Jahre früher beginnen, als 
vorgemerkt war. In dieser Zeit 
wird sein 15-Kubikmeter-Löffel et­
wa 10 Millionen Kubikmeter Ge­
stein in die Selbstkipper verladen.

Das ist ein gewichtiger Beitrag 
zurl vorfristigen Erschließung dor 
Magneteisenerz-Lagerstätte Ka­
tschary.

Joh. BITTNER, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Rudny — Katschary

D ONN. Die Abkommen und die 
*-* Zusammenarbeit mit den 

sozialistischen Ländern Europas 
nähmen einen wichtigen Platz in 
dor Außenpolitik der Bundesregie­
rung ein, hat BRD-Außenminister 
Hans-Dietrich Genscher bei der Un­
terzeichnung des Abkommens BRD 
—CSSR erklärt. Er bezeichnete 
dieses Abkommen als entscheiden­
den Schritt bei der Entwicklung 
der Beziehungen zwischen beiden 
Staaten. Die Tschechoslowakische 
Sozialistische Republik sei ein 
wichtiger Partner der Bundesrepu­
blik Deutschland. Genscher unter­
strich ferner, daß die Bundesregie­
rung an einer maximalen Entwick­
lung der Beziehungen zur CSSR 
interessiert sei.

P ARIS. Die westeuropäischen
* Länder müßten ein Konsor­

tium gründen, um das Ärmelka- 
naltunnolproekt zu retten. Das hat 
der Vorsitzende de3 europäischen 
Parlaments, Cornelis Berkhouwer 
(Holland) in Straßburg erklärt. Er 
sagte, dieses Problem betreffo ganz 
Westeuropa. Das Konsortium sol­
le Aktien horausgeben, dio in al­
len westeuropäischen Ländern zum 
Kauf angeboten würden.

AUS ALLER

tass-fernschreibe? 
■Ml meldet MMM
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Neuland in bildender Kunst
Tm Haus des Künstlers von Ze­

llnograd wurde eine Wanderaus­
stellung aus Alma-Ata eröffnet, 
die dem 20. Jahrestag de» Be­
ginns der Neulanderschließung ge­
widmet ist. Ihr Initiator ist die 
Direktion für Kunstausstellungen 
des Kulturmtnisteriums der Kasa­
chischen SSR, und sic enthält 
Werke sowohl aus den Beständen 
der Direktion selbst, als auch aus 
den Beständen der Kasachischen 
Staatlichen Schewbschenko-Kunst- 
galerie. Die Route der Ausstellung 
läuft durch drei Neulandgebiete: 
Zelinograd, Kustanai und Kok- 
tschetaw. Somit stellt sie eine 
Schöpferische Rechenschaft der 
Meister von Pinsel und Meißel vor 
den Werktätigen des Neulands 
dar.

In der Ausstellung sind etwa 70 
Werke der Malerei, Graphik und 
Skulptur vertreten. Neben den 
Werken der ältesten Meister der 
bildenden Kunst sind auf der Aus­
stellung auch Arbeiten junger 
Künstler zu sehen, deren Schaffen 
erst im Werden begriffen ist.

Die Zelinograder werden in der 
Ausstellung auch Werke ihrer 
Landsleute — der Maler J. M. An- 
tonjuk, W. I. Towtin. W. N. Zede. 
nuw, der Bildhauerin L. A. Kolo- . 
tilina — sehen können.

Den Zentralplatz nehmen in der 
Ausstellung die Aquarellen des 
ältesten Malers Kasachstans Abyl- 
chan Kastejew ein. Man nennt ihn 
mit Recht den Äksakal der ka­
sachischen Malerei. Ehe er ein all­
gemein anerkannter Meister wurde, 
hatte er einen schweren und dorni­
gen Weg zurückgelegt. Ehemals 
ein armer Hirt, wurde er nicht nur 
Herr seines Schicksals, sondern 
auch ein Schöpfer künstlerischer 
Kultur, ein Volkskünstler der Ka­
sachischen SSR, Träger des Staats­
preises.

Auf unserer Ausstellung sind 
seine Aquarellandschaften „Auch 
hier wird Getreide gedeihen". „Die 
Tenne von Kelek" und „Hofdünger 
— auf die Felder" vertreten. Das 
zarte und satte Schillern der Far­

Es ereignete sich 
so manches

In jedem Kollektiv gibt es Menschen, die für die 
Jugendlichen ein Vorbild sind, nach denen sich die 
anderen Arbeiter richten. Zu diesen Menschen ge­
hört auch die Formerin der Gießerei des Werks „Ze- 
linogradselmasch“, Held der sozialistischen Arbeit, 
Deputierte des Obersten Sowjets der Ka- 
sacbischen SSR. Anna Kowrischkina. Die­
se Frau hat durch ihre langjährige gewissenhafte 

Arbeit im Werk große Autorität erworben. Zwanzig

Jahre arbeitet Kowrischkina in ihrer Halle. Sie war 
eine der ersten Aktivisten der kommunistischen Ar­
beit. Den 9. Fünfjahrplan hat sie in 3 Jahren und 8 
Monaten erfüllt. Sich dem Unionswettbewerb der Ar­
beiter der Industrie, des Transports und des Bauwe­
sens von 1975 anschließend, will Anna Kowrischkina 
täglich anderthalb Tagesnormen erfüllen. Hunderte 
Arbeiter des Werks nehmen sich an ihr ein Beispiel.

Foto: W. Warendorf

ben in seinen Arbeiten veranschau­
licht zwei charakteristische Zügo 
seines Schaffens — deaaon lyrischen 
und erzählenden Charakter. Allo 
seine Arbeiten sind mit feinen 
Pinsolstrichen, sohr sorgfältig ge­
malt, sind geruhsam und von me­
lodischem Klang, ohne Hervorhe­
bung und Unterstreichung der De­
tails. Eine solche Darstellungsma­
nier verleiht seinen Arbeiten den 
Charakter, der den Meistern der 
kasachischen Volkskunst — den 
Akynen und Erzählern — so eigen 
äst.

Einer der ersten Maler Kasach­
stans ist auch der Verdiente Kunst­
schaffende der Kasachischen SSR 
Aubaklr Ismailow. Auf seinem 
ganzen schöpferischen Weg hat 
der Künstler begeisternde und 
poetische Liebe zur Natur seines 
Heimatlandes bewahrt. Ismailow 
reizen alle möglichen Themen der 
vielgesichtigen Natur Kasachstans, 
sowohl im Urzustand als auch 
durch die Mühe des Sowjetmen­
schen umgcstaltet. Auf unserer 

In einem der Expositionssäle Foto: D. Neuwirt

Ausstellung gibt cs seine Aquarel­
le „Zu neuem Leben erweckte Step­
pe", auf der der Maler die unüber­
sehbaren Welten der urbar ge­
machten Steppe darstellte.

Bin Vertreter der mittleren Ge­
neration der Kasachstaner Kunst­
maler ist Shanatai Schardenow. 
Interessant ist sein Lebenslauf. 
Sohn eines Stammhirten und selbst 
Hirt in seinen Jugendjahren, ab­
solvierte er dio Kunstschule in 
Alma-Ata und studierte dann am 
Repin-Instltut in Leningrad. Man 
kennt Schardenow als Autor von 
Landschaften, die sich durch inter­
essante Sujets und die Vielfalt to­
naler Schattierungen auszeichnen. 
Jedoch auf unserer Ausstellung ist 
sein Schaffen durch ein Porträt 
von hohem psychologischem Ge­
halt vertreten. Es ist dies einer 
der Ersterschließer des Neulands, 
Achmetshanow. Das silberig-blaue 
Kolorit des Bildes ist für den Ma­
ler traditionell.

Immer anziehend bleibt für die 
Besucher das Gemälde des jungen 

Zclinograder Kunstmalers Wladi­
mir Zedenow „Die Bezwinger". 
Der Inhalt des Bildes ist von 
wahrhaft heroischem Pathos getra. 
gen. Auf der Leinwand Ist eine 
uferloso wilde Steppe dargestellt. 
Es bläst ein durchdringend kal­
ter Wind. Und vor diesem rauhen 
Hintergrund — eine Gruppe der 
Ersterschließer—Jungen und Mäd­
chen. Einer hält einen Pflock in 
der Hand mit dem Schild: „Zen­
tralgehöft des Sowchos .Nikolai 
Ostrowski'". Die Heroik und Ro­
mantik jener Jahre betonend, 
zeichnet der Künstler meisterhaft 
die Gesichter der Komsomolzen, 
Einerseits sind sie alle sehr ein­
fach, ja alltäglich, doch wieviel 
Standhaftigkeit, Entschlossenheit 
und Willensstärke drücken sie ausl 
Dieses Gemälde ist zweifellos ein 
schöpferischer Erfolg des jungen 
Malers.

Etwas ganz anderes sieht man 
auf dem malerischen Bild „Ein 
Brief an die Neusiedler" von Ol­
ga Kushelenko aus Alma-Ata. Das 

ist ein Genrebild aus dem Leben 
der Ersterschließer des Neulands. 
Junge lebensfrohe Mädchen sind 
aus den Zelten in das neuerbauto 
helle Haus umgezogen. Eines der 
Mädchen liest, auf einem Fenster­
brett sitzend, ihren Kameradinnen 
einen Brief von ihren Eltern, viel­
leicht auch von ihrem Liebsten 
vor.

Das Schaffen Alexej Stepanows 
behauptet in der bildenden Kunst 
Kasachstans einen würdigen Platz. 
Das ausgeprägte Gefühl der Ge­
genwart. das für den Künstler 
kennzeichnend ist, läßt ihn zu den 
brennendsten Themen greifen. Da­
her ist es ganz begreiflich, daß das 
Neuland-Thema In seinem Schaffen 
seinen Niederschlag gefunden hat. 
Auf der Ausstellung ist seine kleL 
ne Arbeit „Friedliche Felder" zu 
sehen. In diesem Landschaftswerk 
vermochte der Maler nicht nur sei­
ne eigene Auffassung der Natur, 
sondern auch die Stimmung des 
Arbedtsalltags der Neulandbezwin­
ger wiederzugeben.

Einer der ältesten Graphiker 
Kasachstans ist der Verdiente 
Kunstschaffende der Kasachischen 
SSR Valentin Jossifowitsch An. 
toschtschenko-Olenew. Für diesen 
Künstler ist stürmisches Tempera­
ment. unversiegbarer Erfindergeist 
charakteristisch. Trotz seines ho­
hen Alters (er Ist über 70) reist 
er viel In der Republik herum und 
verkörpert seine Eindrückte in sei­
nen trefflichen Linolschnitten. Auf 
unserer Ausstellung ist sein 
schwarzweißer Linolschnitt „Grü­
nes Licht für Getreidel" zu sehen, 
der die Spannung und Heroik der 
Neulandepopöe großartig zum 
Ausdruck bringt.

Interessant und eigenartig ist 
ferner das Schaffen von Grigori 
Kabatschny, Kamil Schajachmetow 
und vieler anderer bildender 
Künstler unserer Republik. Ihre 
Werke zeichnen sich durch eine 
große Vielfalt der Themen, Genres 
und der Darstcllungstechnik aus. 
Doch so verschieden sie auch gear­
tet sind, eint sie alle die Liebe zu 
ihrem Heimatland, das Bestreben, 
dem Arbeitsalltag der heroischen 
Epoche der Neulanderschließung 
einen würdigen künstlerischen 
Ausdruck zu verleihen.

W. CHARITONOW, 
Direktor der Ausstellung

So ist‘s richtig, 
Staatsmann!

Am Eingang in die Werkzeug, 
maschlnenfabrik „20 Jahre Okto­
ber" wandten sich einige Frauen 
an den Schlosser Hergenröder: 
„Sie sagten, daß gestern die Ta­
gung des Rayonsowjets der Werk­
tätigendeputierten den Bauplan 
erörtert hat... Hat man auch etwas 
vom Bau neuer Verkaufestellen 
gesprochen?"

„Nein", sagte Viktor Iwano­
witsch. Dabei war es ihm unan­
genehm. eine solche Antwort zu ge­
ben, und er fügte schnell hinzu: 
„Es hängt doch nicht allein von 
der Zahl der Verkaufsstellen ab."

Er erinnerte sich nochmals an 
die Versammlung in der Werkab­
teilung. Traditionsgemäß legen 
die Deputierten im Oktjabrski- 
Stadtbezirk von Alma-Ata vor den 
Werktätigen, die sie gewählt ha­
ben, periodisch Rechenschaft ab 
über ihre Tätigkeit im Sowjet, wie 
sie ihre Wähleraufträge erfüllen. 
Viktor Iwanowitsch hatte seinen 
Wählern was zu berichten. Beson­
ders eingehend sprach er über die 
Tätigkeit der Ständigen Kommis­
sion Handel und Gemeinschafts­
verpflegung, deren Mitglied er ist. 
Die Arbeiter kritisierten damals 
die Mängel lm Handel. Sic sagten, 
daß man nach Feierabend in den 
Lebensmittelgeschäften nur mit 
Mühe etwas kaufen könne, denn 
man müsse lange Schlange stehen 
Neue Verkaufsstellen müßten in 
der Fabriksiedlung gebaut werden.

In der Ständigen Kommission 
Handel und Gemeinschaftsverpfle­
gung wurde dann viel und heiß 
diskutiert. Man kam zum Schluß, 
daß nicht unbedingt neue Ver­
kaufsstellen gebaut, sondern die 
Arbeit nach der fortschrittlichen 
Handelsmethode — Selbstbedie­
nung — gestaltet werden muß. 
Durch freien Zutritt zu den Waren 
können bedeutend mehr Kunden 
zugleich Einkäufe machen.

Die Leiter der Handelsbetriebe 
des Stadtbezirks unterstützten die 
Schlüsse der Kommission, doch eil­
ten sie nicht, sie ins Leben umzu­
setzen.

In Kürze hatten sloh dann auf 
die Forderung des Deputierten 
Hergenröder die Leiter des Han­
delssystems im Bezirksvollzugsko­
mitee eingefunden'. Der Deputierte 
unterstrich, daß einige Empfehlun­

gen der Ständigen Kommission auf 
der vorigen Tagung bis jetzt nocr 
nicht erfüllt wurden. Als sich die 
Mitarbeiter des Handels damal, 
mit allem einverstanden erklärten 
hatten sie wohl doch erwogen, daf 
alle Empfehlungen erfüllbar wa. 
ren. Woran hänge es denn jetzt 
eigentlich?

Diese Beratung hatte ihre posi­
tiven Folgen. Eino Verkaufsstelle 
nach der anderen wurde aul 
Selbstbedienung überführt.

Doch ein Umstand ließ den: 
Deputierten wieder keine Ruhe 
Das Sortiment der Waren, auch di< 
Qualität mancher ließ viel zt 
wünschen übrig. Wie könnte mar 
das zum Besseren ändern? Viktoi 
Iwanowitsch ging zu seinen Kollo 
gen nach Rat,

Er erfuhr, daß die meisten Wa. 
ren aus den Stadtflrmen stammen 
Einer der Hauptlieferanten dei 
Warenhäuser ist die Bekleidung» 
firma „Erster Mai". Viktor Her­
genröder wandte sich als Deputier, 
ter an die Leitung der Näheren ml: 
dem Vorschlag, ein Treffen dei 
Kunden mit den Produzenten zu 
organisieren.

Das Gespräch wurde sachlich 
Es hagelte Bemerkungen und apcl 
Vorschläge. Die Vertreter der Fir 
ma notierten alles gewissenhaft 
und versprachen, sich zu rühren 
Die Ergebnisse dieses Treffern 
wirkten sich sehr bald auf di< 
Qualität der Erzeugnisse der Fir 
ma aus. Viele Mängel wurden be­
seitigt.

Dann gab es noch eine Neuein 
führung — eine Abteilung füi 
Kundendienst. Auch das war aul 
Initiative des Deputierten ge 
macht worden.

„.Nach Arbeitsschluß versam. 
meltcn sich Hergenröder» Arbeite 
kollegan. Heute legte er wiedei 
Rechenschaft über seine Tätigkeit 
als Deputierter ab.

Als er über die Wandlungen ir 
der Handelsbetreuung sprechen 
wollte, sagte der Obermeister des 
Werkes W. L Suchanow: „Wir ha- 
ben alles selbst gesehen. So Ist's 
richtig, Staatsmann!"

M. BARMIN

Alma-Ata

Zu Beginn des neunten Planjahrfünfts wurde im Sowchos „40 Jahre 
der Kasachischen SSR", Gebiet Aktjubinsk, ein Komplexplan der sozia­
len Entwicklung des Kollektivs angenommen. Unsere Zeitung machte 
seine Leser damit seinerzeit bekannt.

Vier Planjahre sind verflossen. Es wird wohl von Interesse sein, zu 
erfahren, wie dieser Plan erfüllt wird, was sich im Leben des Sowchos 
verändert hat.

Unser Korrespondent Eugen WARKENTIN wandte sich mit dieser 
Frage an den Sowchosdirektor Johann KLASSEN.

„Vier Jahre sind auf den ersten 
Blick keine große Frist, doch wenn 
man zurückdenkt und nachrech­
net-. Es gab so manche Ereignis-, 
ee", begann Johann Klassen zu er­
zählen. „Jetzt müssen wir alles 
aufmerksam analysieren und erwä­
gen, um in der gebliebenen Zeit 
den Plan zu erfüllen, den wir lm 
ersten Planjahr gemeinsam an­
nahmen. Über einige sehr erfreu­
liche Resultate kann ich schon 
jetzt berichten. Wir haben hohe 
Kennziffern auf dem Gebiet der 
Ökonomik erreicht. Es war vorge­
merkt, im Planjahrfünft 448 360 
Zentner Getreide zu erzeugen. Wir 
haben jedenfalls schon 457 000 
Zentner erzeugt, d. h. in vier Jah. 
ren den Funfjahrplan Überboten, 
obwohl sich bei uns die Saatfläche 
infolge ihrer Übergabe an den 
neu gegründeten Pazajew-Sowcho3 
um 7 000 Hektar verringert hat.

Solch ein Resultat haben wir 
durch die Verwirklichung aller im 
Plan vorgemerkten Maßnahmen 
zur Erhöhung der Ackerbaukultur 
und zur Festigung der materiell- 
technischen Basis des Sowchos er- 
rricht.

Vorfristig, im September, haben 
wir auch die Aufgabe des vierten 
Planjahres im Milchertrag erfüllt. 
Man hat 14 400 Zentner Milch bei 
einem Jahresplan von 10 550 an 
den Staat geliefert. Der Plan in 
der Fleischlieferung ist auch 
überboten worden — man hat 
3 250 Zentner anstatt 3 000 gelie­
fert.

In unserem Plan steht: Durch 
Mechanisierung der Milchfarmen 
und Verbesserung der Produk­
tionskultur die manuelle Arbeit 
auf den Farmen höchstmöglich 
verringern.

Wir haben jetzt nicht einfach 
eine Farm, sondern ein ganzes 
Viehzuchtstädtchen. Dio Rinder- 
ställo wurden typisiert. Daneben 
sind keine Misthaufen mehr zu se­
hen — der Mist wird sofort auf 
die Felder gebracht.

In der Arbeit unserer Viehzüch­
ter hat sich also vieles verändert 
und wird sich auch weiterhin zum 
Besseren verändern. So wird zum 
Beispiel der Arbeitslohn der Vieh­
züchter erhöht und ihr Arbeitstag 
geregelt. Das bedeutet, daß die Ju­
gend mehr Interesse für dio Ar­
beit In der Viehzucht zeigen wird.

Ich möchte noch eine Zahl er­
wähnen : 30 000 Rubel Gewinn ha­
ben wir 1974 erhalten. Das ist 
zweimal mehr als der Plangewinn.

Einen bedeutenden Aufstieg der 
Ökonomik zu erzielen half uns die 
Änderung der Leitungsstruktur — 
der Übergang zu Produktionsabtcl- 
lungen. Gefördert wurde die Rollo 
der Hauptfachkräfte, ihre Voll­
machten erweiterten sich und zu- 
gleich erhöhte sich ihre Verant­
wortung. All das machte das Lei­
tungssystem mobiler, konkreter 
und effektiver.

Unserem Komplexplan gemäß 
mußten wir den Maschinen- und 
Traktorenpark bedeutend vervoll­
ständigen. eine Reihe von Pro­
duktionsobjekten und Wohnhäu­
sern bauen. Doch haben wir nicht 
soviel Traktoren und Maschinen er­

halten, wie geplant worden war. 
Die Wirtschaft braucht dringend 
Raupenschlepper K f00.

In den verflossenen vier Jahren 
haben wir einen Kälberstall, zwei 
Getreidespeicher, einen Schlaf­
raum für das Schulinternat ge­
baut. Doch einige geplante Objek­
te — den Sportpalast, den Ma­
schinenhof, den Fahrzeugpark, das 
Handelszentrum — konnten wir 
bisher noch nicht errichten. Es gibt 
so manche Gründe dafür, die mei­
sten hängen nicht von uns ab. Es 
liegt'hauptsächlich daran, daß die 
Entwurfs- und Kostenun ter lagen 
fehlen. So daß uns auf dem Ge­
biet des Bauwesens noch eine sehr 
ernste Arbeit bevorsteht.

Das materielle Niveau unserer 
Menschen hat sich bedeutend er- 
höht. Heutzutage beträgt der 
Durchschnittslohn des Mechanisa­
tors in unserem Sowchos über 850 
Rubel, der Melkerin — 160. Dabei 
hat fast jeder Sowchosarbelter ei­
ne persönliche Hauswirtschaft, 
für die wir ebenfalls sorgen. Wir 
versorgen zum Beispiel das Vieh 
der individuellen Wirtschaft mit 
Futter. Die Wohnungen unserer 
Arbeiter sind schöner und gemütli. 
eher geworden, es gibt im Dorf 
mehr Eigenwagen und -motorrä- 
der, die Menschen sind gebildeter 
und belesener geworden. Alljähr­
lich werden 20 — 25 Personen ko­
stenlos an Lehrgängen für Mecha- 
nisatoren ausgebildet. In der Re­
gel können unsere Männer die gan­
ze vorhandene Technik auf dem 
Land lenken. Das ermöglicht uns, 
in den heißen Tagen der Getreide­
ernte mit eigenen Fachkräften aus. 
zukommen.

Auf Kosten des Sowchos studie­
ren jetzt zehn Personen an Tech, 
niken und Hochschulen, und das 
ist eine Gewähr dafür, daß sie In 
ihr Heimatdorf zurückkehren.

Ernste Beachtung schenken wir 
unserer Mittelschule. Allein im 
vorigen Schuljahr haben wir ihr 
25 000 Rubel für die Gestaltung 
des Kablnettsyatems und die Er­
gänzung der Anschauungsmittel 
zugewiesen. Wir sind bestrebt, die 
Verbindungen mit der Schule zu 
festigen. Unsere besten Produk­
tionsarbeiter sind häufige Gästo in 
der Schule, und die Schüler kom. 
men uns oft zu Hilfe — auf der 
Farm und lm Gemüsegarten.

Unserem besten Brigadier, Vete­
ran des Krieges und der Arbeit 
Fjodor Majorow, wurde lm vorigen 
Jahr der hohe Titel Held der so­
zialistischen Arbeit verliehen, der 
Mechanisator Amangall Kulumbe- 
tow wurde mit dem Lenlnorden 
und Otto Baumann — mit dem 
Orden der Oktoberrevolution aus­
gezeichnet. Insgesamt wurden In 
diesen vier Jahren über zwanzig 
Personen mit Reglerungsauszeich- 
nungen gewürdigt.

All das, worüber ich _ berichtet 
habe, ist das Resultat der großen 
politischen Massenarbeit unserer 
Parteiorganisation und der ständi­
gen Sorge unserer Kommunisti­
schen Partei um das Steigen des 
Ix>bensstandards der Sowjotmen- 
schen.“

Enthusiasten des wissenschaftlich-technischen Fortschritts
Die Einführung der neuen Tech­

nik und fortschrittlichen Technolo­
gie, die Steigerung der ökonomi­
schen Effektivität der Produktion 
sind die Grundprobleme, mit de­
nen sich die Grundorganisationen 
der wissenschaftlich-technischen 
Gesellschaft auf dem flachen Land 
beschäftigen. Die beste Organisa­
tion dieser Art lm Gebiet Zellno­
grad ist dio Organisation des Ze- 
llnograder Rayons, die über 800- 
Personen vereinigt.

Die Landwirte dieses Rayons 
haben in vier Planjahren In der 
Hebung der Ackerbau- und Vieh­
zuchtkultur und der Überführung 
einiger Zweige auf Industriell:) 
Grundlage vieles geleistet. Trotz 
der ungünstigen Wltterungsver- 
hältnlsso im vorigem Jahr wurden 
die Volkswlrtschaftspläno in der 
Lieferung von Getreide, Fleisch, 
Eiern, Wolle, Kartoffeln und Ge­
müse erfolgreich bewältigt. In 
dieser Zelt hat der Rayon 48,4 Mil­
lionen Pud Getreide, etwa 50 000 
Tonnen Fleisch und 202 500 000 
Eier an den Staat verkauft.

Diese Erfolge sind vor allem 
das Resultat der gekonnten Ein­
führung dos Noulandsackorbausy- 
stoms, der Erweiterung der mit 
Sortensaatgut bestellten Flächen, 
der Düngung mit Mineral- und 
Stalldünger, der Einführung auf 

den Farmen der fortschrittlichen 
Technologie. An allen diesen Maß­
nahmen beteiligen sich aktiv die 
Mitglieder der wissenschaftlich- 
technischen Gesellschaft.

In den Wirtschaften des Rayons 
funktionieren 20 Büros der öko­
nomischen Analyse, 12 Büros der 
technischen Information, in denen 
insgesamt 200 Personen arbeiten.

Die Rayonsgesellschaft hat im 
Vorjahr viele Lehrgänge und 
Schulen der fortschrittlichen Er­
fahrungen organisiert. Es wurden 
72 Vorträge gehalten. Man orga­
nisierte auch drei Rayonwettbe­
werbe der Berufsmeisterschaft. 
Daran beteiligen sich*über 6 000 
Personen. Es werden Plakate her­
ausgegeben, die die fortschrittli­
chen Arbeitsmethoden der Vieh­
züchter und Landwirte propagie­
ren. Im Vorjahr hat man z. B. dio 
Erfahrungen der Beatmclkerin dee 
Sowchos „Oktjabr", Emilio Win- 
tschel, studiort. Man bereitet zur 
Herausgabe ein Plakat über dio 
Arbeit des Büros für ökonoml- 
scho, Analyse des Sowchos „Kras­
nojarsk!" vor.

Während der Heubeschaffung 
haben die Tausendkünstler 46 ab- 
gobuchto Mähdrescher für das 
Schwadonleson und die Heumahd 
umgebaut. Auch 6 Ballensammler 
wurden von ihnen hergeetellt. Dio

Damit der kommende 
Interessantes mit sich

Bereits mehrere Jahre Ist Wllo­
rina Schößler nach der pädagogi­
schen Hochschule an der Mittel­
schule in Swobodnoje, Rayon Jes- 
sil, als Chemie- und Biologielehre­
rin tätig. Außerdem ist sie Organi­
satorin der außerunterrichtlichen 
Arbeit. Dieses wichtige Amt bringt 
viel Unruhe mit sich und erfor­
dert vom Lehrer volle Hingabe.

In der Schule Ist es Tradition 
geworden, jedes Jahr das Ernte­
fest zu begehen. Die Schüler be­
reiten sich mit Ihren Lehrern 
gründlich darauf vor: stellen ein 
Kunstprogramm zusammen, ver­
teilen die Pflichten, machen sich 
mit den Bestarbeitern des Sowchos 
„Saretschny" bekannt.

Vorigen Herbst luden die Schü­
ler die namhaften Mechanisatoren 
der Versuchsstation Iwan Schulik, 
Andrej Moskwitschow, Heinrich 
Wiegand, Georgi Iwanow u. a. zum 
Fest. Sie wurden feierlich mit 
Salz und Brot empfangen. Dann 
fand ein großes Gespräch statt 
Die Schüler stellten den Gästen 
viele Fragen. Sie erfuhren, welche 
Sorgen die Ackerbauern beschäfti­
gen, wodurch ihre Arbeit Interes­
sant ist .

„Wllorina Schößler schenkt der 
Organisierung der Freizeit der 
Schüler, der Erweiterung ihres Ge­
sichtskreises, der Anerziehung 
von Gewohnheiten des kulturellen 
Benehmens gtoße Aufmerksam­
keit", erzählt der Schuldirektor 
W. P. Shermolenko. „Sie besucht 
oft die Gruppennachmittage, Erho. 
lungsabende, verallgemeinert die 

durchgängige Mechanisierung der 
Nacherntebearbeitung des Getrei­
de ermöglichte es, die Zahl der 
Arbeiter auf das Vierfache zu 
verringern. An die Annahmestel­
len wurde nur Getreide hoher 
Qualität geliefert.

In allen Sowchosen des Rayons 
hat man die technische Betreuung 
der Maschinen auf dem Feld ein­
geführt. Auch in der Viehzucht 
werden immer mehr die arbeits­
aufwendigen Prozesse mechani­
siert. In den Sowchosen „Ras- 
swot“, „Oktjabr" und „Wosdwi­
shenski" ist das Ringmelken der 
Kühe und In den Sowchosen „Ok­
tjabr", „Nowoischlmski" und 
„Wosdwishenski" sind Tränkanla­
gen für dio Kälber eingeführt. Dio 
Viehzucht des Rayons wird also 
auf industrielle Grundlage über­
führt. Es werden drei Komplexe 
für insgesamt 3 100 Kühe in Be­
trieb genommen. 16 Mastplätze für 
12 800 Rinder sind ihrer Nutzung 
übergeben. Allein die spezialisier­
te Geflügelfabrik erzeugt jetzt 
mohr Eier und Entenfleisch, als vor 
zehn Jahren allo Wirtschaften des 
Gebiets produzierten.

Die Tausendkünstler des Rayons 
sind ständig auf der schöpferi­
schen Suche. Allein im Vorjahr 
haben ale 95 Verbesserungsvor- 
schlüge elngobracht, die meisten

Arbeitserfahrungen der besten Er­
zieher der Schule..."

In der Schule gibt es viele 
außerunterrichtliche Veranstal­
tungen. Interessant war der Pusch­
kin-Abend. Auf diesem Abend 
klangen Puschkins Gedichte, Lieder 
zu den Worten des großen Dich­
ters, es wurde über seinen Lebens­
lauf und sein Schaffen berichtet. 
Gut war auch der Gruppennach­
mittag In der siebenten Klasse un­
ter der Leitung von Andrej 
Schnack organisiert. Das Thema 
hieß „Die unermüdliche Trommel 
und die fröhliche Trompete". Den 
Regeln des Straßenverkehrs war 
der Pioniernachmittag „Die Stra­
ße ist kein Zimmer — daran den­
ket. Kinder, Immer" gewidmet.

Wllorina Schößler bereitete 
selbst einen Mendelejew-Abend 
vor. Die Schüler machten sich mit 
den Entdeckungen des Gelehrten 
bekannt, nahmen an einem Frage- 
und-Antwort-Spiel teil, machten 
interessante Versuche.

Die Lehrerin leitet die atheisti­
sche Propaganda In der Schule 
und unter der Bevölkerung der 
Siedlung Swobodnoje. Sie unter­
hält sich mit den Eltern und Schü­
lern, hält Vorträge zu antireligiö­
sen Themen.

Der ästhetischen Erziehung 
wird in der Schule auch große Be. 
doutung beigemessen.

„Das Verständnis für das Schö­
ne muß den Kindern ständig aner­
zogen werden", sagt die Lehrerin. 
„Jeder Klassenleiter sieht in sei­
nem Plan für erzieherische Maß.

von ihnen wurden realisiert. Da­
durch sind 285 000 Rubel einge­
spart worden. Es ist bemerkens­
wert, daß sich immer mehr jun­
ge Landwirte an der Rationalisato­
renarbeit beteiligen.

Guten Ruf erwarb die Grundor­
ganisation des Sowchos „Krasno- 
jarskl“. Der Leiter dieser Wirt­
schaft David Bürbach ist ein er­
fahrener Fachmann, der schon 
viele Jahre der Landwirtschaft 
widmete. Eh, wie auch die Haupt­
spezialisten. Ist aktives Mitglied 
der Gesellschaft. Die Grundorgani­
sation leitet der Chefagronom Jo­
hann Meinhardt.

Als erste lm Rayon haben dl» 
Viehzüchter dieser Wirtschaft dio 
Freihaltung der Tiere In Boxen 
olngeführt. Jetzt können zwei 
Melkerinnen in zwei Stunden 234 
Kühe molken.

Nach dem Vorschlag und den 
Zeichnungen von Johann Mein­
hardt wurde hlor eine hochproduk­
tive Anlage für die Saatgutbei­
zung gebaut. Anstatt 20 Personen 
kann diese Operation jetzt ein Ar­
beiter erfüllen. Diese Anlage Ist 
einzigartig in der Ropubllk. Es 
wurdo beschlossen. In allen Ge­
bieten Kasachstans solche Anlagen 
zu schaffen.

Im Sowchos wurde auch clno 
mechanisierte Tenno mit der Anla­

ge SAW-40 eingerichtet. Das Ge­
treide wird hier bis auf die Kondi­
tion der ersten Klasse gereinigt. 
Im Vorjahr zahlte der Staat tür 
einen Zentner hier gereinigten 
Getreides 19 Rubel, wobei die 
Selbstkosten eines Zentners Getrei­
de 8,8 Rubel ausmachten. Allein 
für die Lieferung des hochwertigen 
Getreides erhielt der Sowchos 1974 
über 500 000 Rubel Reingewinn. 
Die Werktätigen der Wirtschaft 
bekommen auch Zuschlag für die 
Lieferung von Fleisch und Milch 
hoher Qualität. Dio Selbstkostei 
der tierischen Erzeugnisse sind 
hier um 7—8 Prozent niedriger, 
als in den Nachbarwirtschaften.

Die Mitglieder der Grundorgani­
sation halten oft Vorlesungen, hel­
fen die Agroschulung gut zu or­
ganisieren. Das trägt zur Steige­
rung der Ackerbaukultur bei, zur 
Festigung der Ökonomik des Sow­
chos.

Aktiv sind auch die Grundorga­
nisationen der Sowchose „Oktjabr" 
(Vorsitzender J. Weber), „Sofijew- 
skl" (Vorsitzender S. Kolun) und 
andere.

Im Rayon Ist eine große Organi­
sation der wissenschaftlich-techni­
schen Gesei »ft tätig. Das ist 
01... „----- -.„ft, die imstande ist,
ernste Aufgaben zu lösen.

W. ALTERGOTT

Tag 
bringe
nahmen Themen vor, die diesem 
Zweck dienen.“

„Die Polonaise von Oginski“ — 
so hieß der Gruppennachmittag, 
den die Klassenleiterin Alexandra 
Gontschar in der vierten Klasse 
veranstaltete. Mit Tschaikowskis 
Musik machten sich die Schüler 
der zehnten Klassen bekannt. Um 
junge Talente ausfindig zu machen, 
organisiert man in der Schule 
Wettbewerbe um die beste Ausfüh­
rung eines Komsomol-Jugendlie­
des. Mehrere Schüler singen in 
der Vokalgruppe des Kulturhauses 
mit.

Was die Schüler auch vorhaben, 
Wllorina Schößler steht Ihnen Im­
mer bei, muntert sie auf, wenn 
etwas nicht klappt. Zu jeder Zeit 
kann man sie In der Schule in­
mitten Ihrer Zöglinge antreffen. 
Außerdem leistet sie große gesell­
schaftliche Arbeit, die auch viel 
Zelt in Anspruch nimmt. Sie ist 
Mitglied des Eltern- und Schulra­
tes, der Kommission für Berufs­
orientierung.

...Ein frostiger Wintertag geht 
zur Neige, und in den Klassenräu­
men wird es still, Im Lehrerzim­
mer aber sitzt die Lehrerin Wllo­
rina Schößler und bereitet sich für 
den nächsten Tag vor. Es ist nicht 
einfach, ihn so zu gestalten, daß 
er den Kindern etwas Neues, Inter­
essantes bringt, das die Langweile 
aus der Schule vertreibt.

L. BILL, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Turgai
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INMAL morgens erschien 
der neue Direktor auf dem

Robert WEBER

KRIEGSFILM-
Die Liebe ist blind.
Die Liebenden schauen 
auf die Leinwand 
und sehen nur sich selbst. 
Sie möchten sich 
aneinander kuscheln, 
aber am Anfang des Films 
ist der Junitag 
zu sonnenhell 
und in der Mitte 
sind brennende Städte 
zu lichterloh 
für schamhafte Zweisamkeit.

Die Liebe ist blind.
Die Liebenden schließen die

Augen 
im stockdunklen Saal.
Sie können sich 
ungehemmt küssen, 
denn am Ende des Streifens 
sind die Trümmer 
nachtfarben genug 
für schüchterne Z&rtzllchkeiten. 
Nein!
Niemand darf 
die Liebe stören: 
„Hört mal auf

mifm Knutschen, 
ihr Unverschämten!"

SUH Jetzt!
Die Liebenden beleidigen 

weder den sonnenhellen Junitag, 
noch die lichterlohen Städte, 
noch die gleichaltrigen Jungs 
unter den schwarzen

Trümmern...

Die Liebt* 
ist einfach blind. 
Und zugleich sehend! 
Erstmalig 
in der Geschichte 
gibt das Leben 
keinen Stoff 
zu einem Kriegsfilm 
über eine neue GeneraUon 
der Verliebten.

Feldstandort der Brigade, wo 
Leonid arbeitete.

Kühl und elegant hielt er Kar- 
tausow, der gerade zu seinem 
Traktor gehen wollte, mit einer 
gebieterischen Geste auf.

„Eilen SIo nicht, Genosse Kar- 
tausow. Iah war die ganze Zelt mit 
wichtigen Fragen beschäftigt und 
habe Ihr Problem ganz außer 
acht gelassen. Doch Jetzt werden 
wir ee lösen."

„Guck mal. .Sie' sagt er, wie 
schrecklich höflich und wie... 
fremd er ist. Seliwanow sprach 
mit uns einfach, väterlich", schoß 
es durch seinen Kopf, und im 
ersten Augenblick erreichte die 
Bedeutung dieser glatten, lackier­
ten. vom Direktor ausgesprochenen 
Worte nicht einmal das Bewußt­
sein des Traktoristen. Dann wun­
derte er sich: 

„Was für ein Problem? Ich hab 
überhaupt kein Problem."

sichere Schritte und lehnte sieh 
schlaff an dlo Gleiskette seines 
DT-54. Er spürte mit den Hand­
flächen die lebendige Wärme des 
von der Sonne erwärmten Metalls._ 
So weh hatte es ihm noch nie ge­
tan. Mit zitternden Händen holte 
er seine Zigaretten hervor, rauch­
te an, tat olnen tiefen Zug, konn- 
to sich aber nicht beruhigen. Wie 
kann er ruhig sein, wenn man Ihn 
so erniedrigt hat, wenn man ihm 
das nimmt, ohne das er sich sein 
Leben nicht mehr vorstellen kann... 
Wie kann er danach hierbleiben. 
wie den Menschen in die Augen 
schauen?... Leb wohl,. mein Lie­
ber... Wir waren ein Herz und ei­
ne Seele, du hast dich bei der Ar­
beit immer tapfer ins Zeug gelegt, 
und ich war bemüht, dich zu pfle- 

ich nur konnte... Ich 
nicht lm Stich... Diesmal 
Umstände stärker als

...Anna prallte erschrocken zu- 
rück, als sie den ungewöhnlich

gen. wie 
laß dich 
sind die 
ich...

Natürlich hätte man eich mit 
dem dienstbeflissenen Direktor 
streng auseln and ersetzen können, 
und es wäre nicht zu solch Jä­
hem Entschluß gekommen. Doch ee 
ging Kartausow wider den Strich, 
alch zu beklagen, um auf solche 
Wolse die Gerechtigkeit wleder- 
herzustellcn.

Das Gesuch unterzeichnete er ih­
nen ohne weitere».

„Ihr seid frei zu tun, was ihr 
wollt", sagte er mit seiner gleich­
gültigen, mechanischen, program­
mierten Stimme.

Die Kartausows fuhren fort. 
Es fiel ihnen schwer, den Sow­
chos zu verlassen, dem sie soviel 
Kräfte gewidmet hatten, wo sie 
dem Boden treu und ehrlich ge­
dient hatten.

Ab Patokln von dem Vorge­
fallenen erfuhr, brauste er auf, 
geriet In Wut, doch es war zu 
spät.

Auch Iwan Storoshuk kehrte 
aus dem Urlaub zurück, und die

Oswald PLADERS

★ * *

Einst stand irgendwo ein Kinderkrankenhaus 
mit lichten Räumen, 
mit einem Chefarzt. Ajfistenten,
Krankenschwestern.
und natürlich auch mit kranken Kindern.
Sie genasen dort.
Dann fielen eines Tages Bomben.
Alle und alles flog in die Luft.
Nachbllcb des Chefarztes Brille,
einer Krankenschwesterhaube angesengtes rotes Kreuz 
und ein Fieberthermometer.
Viel später 
legte man 
an dieser Stelle an 
eine Grünanlage.
An sonnigen Tagen
sitzen nun
unter schattigen Bäumen 
glückliche Mütter 
mit ihren Kinderwagen.

David JOST

Gespräch mit 
den Wolken
„Wolken, sagt, wo kommt ihr 

her!
Wart ihr nicht am blauen 

Meer?“
„Ja, wir war'n an jenem Ort, 
füllten unsre Schläuche dort.“

„Und was habt IhT noch gesehn 
aus des Himmels lichten

Höhn?“ 
„Städte sahn wir. große Wälder, 
grüne Wiesen, reife Felder..." 
„Wollt ihr nicht ein Weilchen 

nihn?" 
„Nein, es gibt noch viel zu tun. 
Durstgequälte Saaten stehn, 
wo die heißen Winde wehn."

Welche Farbe 
hat die Erde?

Im Mittelpunkt der künstlerischen Dokumentarnovelle von Wladimir 
GUNDAREW „Welche Farbe hat die Erde?" steht der Traktorist des 
Sowchos „Rodina", Gebiet Zellnograd, Held der sozialistischen Arbeit, 
Deputierter des Obersten Sowjets der UdSSR Leonid Michailowitsch 
Kartausow.

Dio Novelle „Welche Farbe hat die Erde?“ wird in Moskau im Ver­
lag für politische Literatur erscheinen. Wir veröffentlichen hier einen 
Auszug im Vorabdruck.

liebgewonnen und die Freude 
der Macht über Maschine und Bo­
den erkannt... Dort hatte sie die 
Kinder geboren.»

Sie begann das Gespräch selbst: 
„Fahr. Ljonja. wozu eich quä­

len? Schau dich um. Nur eine 
Bitte hätt’ Ich: unbedingt ein
Flüßchen und irgend ein Wäldchen 
■oll da sein.“

Und sofort widersprach sie 
eich seihet:

„Doch vielleicht lohnt es sich 
nicht, diesen Ort zu verlassen? 
Hier Ist auch Land, fruchtbarer 
als dort. Können wir uns nicht 
hier cinlebon? Wir haben Kinder“, 
wies sie mit der Hand auf Ihre 
Sprößlinge.

„Laß das“, fuhr Leonid zu­
sammen. „Ich werde schon fah­
ren, Annuschka. Und die Kinder 
— wo sind sie geboren? Nun also: 
auf dem Neuland. Dorthin gehö­
ren wir.“

Er fuhr. Nur eins nahm er sich 
fest vor: In jenen Sowchos gibt's 
kein Zurück.

Er kam ins Gebiet Zellnograd. 
Jemand von den Reisegefährten 
hatte ihm geraten. sich in den 
Rayon Wischnjowka zu begeben. 
Dort gibt's einen Fluß, Seen, die 
reich an Fachen sind, Haine 
kann man ' •’den, genau wie be­
stellt. Und in den Sowchosen sind 
gute Mechanisatoren Immer ge­
sucht.

Leonid Michailowitsch überleg­
te und willigte ein. Der Nome ge­
fiel ihm: Wischnjowka, — er
schien nach Kirschenblüten zu duf­
ten. Als er ankam. sah er, daß es 
da von Kirschen keine Spur gibt, 
doch das Aroma des Wortes blieb 
im Sinne haften.

Viktor WEBER

Wintersinfonie
Ein Schneegestöber fegt 
geschwind, 
mich reißt fast um der tolle 
Wind, 
und ich umklammere im Nu 
den ersten Pfosten, 
hör ihm zu.
Er brummt und pfeift auf 

tausend Flöten,
es singen oben mit 
die Drähte;
ich höre und begreife sie — 
des Winters rauhe 
Sinfonie.

Polnische 
Aphorismen

Ein Gedankenloch läßt sich 
nur schlecht mit Worten zustop­
fen.
• Ein Mann steht gewöhnlich 

sehr lange unter dem Eindruck, 
den er suf olne Frau gemacht hat.
• Ich seho keinen Unterschied 

zwischen den Mädchen aus meiner 
Jugendzeit und den Mädchen heu­
te. Sie sehen ihn.
• Die Fetten leben kürzer; 

aber sie essen länger.

Eingesandt von 
Herman SCZEPANSKY

Lagerfeuer in 
sternenklarer Winternacht

Zeichnung: Michail SALAMATOW

Ernst KONTSCHAK

Die zweite 
Schöpfung

PARODIE

.Maß ein Stück Wachs du nun 
fortan
hast mit geschickter Hand 
tu kneten.
Das Wachs, woraus man 
Menschen formt, .„ den Bürger.*'

Erna Hummel ..Die 8chulglocke‘‘ 
(„Freundschaft" Nr. 241, 74)

Aus Lehm, 
aus einem Erdenkloß 
ward der erste Mensch 
gemacht.
(Vielleicht auch Ist es nur ein 
Märchen).
Doch Ich gebrauche Wachs, 
woraus ich Menschen forme, 
Bürger knete
nach zeitgemäßen
Normen.
Nicht immer glückt es mir. 
(Ich muß mich häufig kränken). 
Doch werde ich 
die Mißgeratenen 
in einer Sintflut
(wie dazumal) 
nicht ertränken.
„Nicht Wachspuppen 
sollt ihr vor euch habenl"
(Was kümmert mich MakarenkoT). 
Die Flinte werf ich nicht
Ins Korn.
Ich knete unverdrossen weiter 
mit Bedacht.
Denn was sind Kinder!
Sie sind Wachs.
aus dem Ich Menschen 
hab gemacht.

„Aber wir haben Ihr Problem", 
erwiderte der Direktor mit Nach­
druck.

„Ich verstehe Sio nicht", sagte 
Kartausow verwirrt.

„Sehen Sie, Genosse Kartausow, 
die Zeit des Enthusiasmus, so­
zusagen der Hurra-Romantik und 
Großtuerei, da auf den Mechanis­
men jeder arbeiten konnte, der 
Lust dazu hatte, ist vorbei. Jetzt 
hat die Periodo der reifen, ziel­
strebigen Arbeit von großem Maß­
stab begonnen. Ein Sowchos Ist 
ein solider Staatsbetrieb und kein 
Invalidenhelm. Die Technik ist 
kompliziert, die Arbeit mit Ihr 
verantwortungsvoll, und sie 
persönlich Ihnen anzuvertrauen, 
habe Ich kein Recht mehr.“

„Was soll das heißen?" fragte 
Leonid verdutzt. „Sie scherzen 
wohl?" „Ich habo nicht die Ab­
sicht, während der Arbeitszeit zu 
scherzen", antwortete der Direktor 
trocken, erhob aber die Stimme 
nicht, sprach immer noch ruhig, 
höflich, mit einem Anflug von 
Herablassung. „Sic begreifen doch 
ausgezeichnet. Genosse Kartausow, 
wovon ich spreche. Ich kann es 
nicht zulassen, daß ein Mensch oh­
ne Beine ebenso wie die anderen 
arbeite, mein Gewissen erlaubt es 
mir nicht.“

„Ich bitte ja nicht um Nach­
sicht". ereiferte sich der Trakto­
rist. immer noch nicht begreifend, 
daß es nutzlos war, das Gespräch 
fortzusetzen.

„Ach. davon ist gar nicht die 
Rede. Kurzum, es gibt keine In­
struktion. .die es einem Menschen, 
der statt Beine Prothesen hat, 
erlaubt, einen Traktor zu lenken. 
Sicherheitstechnik und derglei­
chen mehr", murmelte der Direk­
tor gleichgültig.

„Und wo ist die Instruktion, 
die ee verbietet? Wo? Was zum 
Kuckuck soll das bedeuten?! 
Sie!..."

„Schreien Sie mich nicht an. 
Genosse Kartausow. Also Sio 
entsprechen nicht, verstehen Sie? 
Und deshalb übergeben Sie den 
Traktor unverzüglich. Regen Sie 
sich nicht auf, wir werden für 
Sie schon eine passende Arbeit 
finden, die Sio nicht überlasten 
wird", dor Direktor drehte sich 
um. womit er zu verstehen gab. 
daß das Gespräch beendet ist, und 
begab sich mit Würde und dem Be­
wußtsein einer bis ans Ende er­
füllten Pflicht, selbstsicher zu 
seinem Wagen.

Das Geschehene erschütterte 
Kartausow. Er machte einigo un­

früh Helmkohrenden sah. In sol­
chem Zustand hatte sie ihn In 
diesen Jahren noch nie gesehen, 
sein Gesicht, so grau wie ein 
staubiger Weg und so vergrämt

„Was ist los, Ljonja?" flüsterte 
sie, indem sie ihren fünfjähri­
gen Sohn mit einer unwillkürli­
chen. mütterlichen Geste an sich 
drückte. „Ein Unglück?"

„Schluß, Annuschka", sagte 
Kartausow mit versagender Stim­
me und ließ sich in seiner öldurch­
tränkten Kittelhose auf einen 
Stuhl nieder. „Abgetakelt hat 
man mich. Der Direktor sagte, daß 
der Sowchos kein Invalidenhelm 
sei und daß ich nicht entspreche, 
siehst du. nicht für mich, hat er 
gesagt, sei der Traktor.“

„Wie konnte er nur, der ge­
wissenlose Mensch?“ 6chrie Anna 
auf.

„Im Gegenteil, er berief sich 
auf sein Gewissen”, lächel'» Leo­
nid bitter, „daß es ihm solche« 
nicht erlaube, und noch auf In­
struktionen...“

„Selbst ist er eine Instruktion, 
eine gefühllose," begann Anna zu 
weinen.

„Sei ruhig. Idobste... Wie mir 
jetzt Seliwanow fehlt!...“

..Dann fahr zu Patokln. Er wird 
schon Einsicht nehmen, wird sol­
ches nicht zulassen. Fahre. Ljo­
nja". wiederholte Anna Michal- 
lowna schon mit Nachdruck.

Kartausow traf Patokin im 
Rayonparteikomitee nicht an. Wie 
Immer, war er In irgendeinem 
Sowchos zu suchen.

Kartausow kam nach Hause mit 
dem festen Entschluß: wegfah­
ren.

Zu dieser Zeit war auch der 
kluge alte Iwan Storoshuk auf 
Urlaub gefahren. irgendwohin 
hatte sich Anissin Slrotkin in ver­
schiedenen So weh osangelegenh ei­
ten begeben... Niemand konnte 
Kartausow olnen freundschaftli­
chen Rat geben, sich unverzüg­
lich in die Sache einmischen, ihn 
verteidigen — alles ging zu 
schnell. Die ihm durch Herz- und 
Rücksichtslosigkeit angetane Be­
leidigung brannte, sein Selbstge­
fühl und Stolz waren verletzt. 
Damals sah Annuschka die ersten 
grauen Fäden In den braunen 
Locken des Gatten.

„Fahren wir ins Gebiet Ros­
tow, unweit der Staniza Jegor- 
linskaja leben meine Schwester 
und Mutter. In der Don-Steppe 
werden wir sein“, plante die 
energlscho Anna und beruhigte 
ihn.

Nachricht erschütterte ihn.
„Ach, du Brausekopf”, sagte er 

betrübt, „warum hast du nicht ge­
wartet? Wie konntest du fortfah­
ren. alter Junge, obzwar es nicht 
deine Schuld Ist.."

Zu dieser Zeit waren die Kar­
tausows weit weg von Dshetyga- 
ra. Sie warfen Anker in der Sied­
lung Olschanka, Rayon Zelinski, 
Gebiet Rostow. Sie begannen, lm 
Kolchos „Pobeda“ zu arbeiten. 
Leonid Michailowitsch versteht 
es doch, sein Ziel zu erreichen. 
Mißtrauen überwindet er durch 
seine tüchtige und strebsame Ar­
beit, durch sein rücksichtsvolle« 
Verhalten zur Technik. Er arbei­
tete mit dem Traktor mit seiner 
gewöhnlichen Hingabe.

Abends eilte er in den Klub. 
Schon viele Jahre war er mit der 
Laienkunst verbunden. Auch hier 
In Olschanka hielt man Ihn im 
Klub für einen guten Solisten. Im 
Rayonzentrum erhielt er auf 
der Schau eine Urkunde für dlo 
Ausführung des Liedes „Meinst 
du, die Russen wollen Krieg?" 
Leonid Kartausow sang das Liod 
aus tiefstem Herzen, denn durch 
sein eigenes Schicksal war Ihm 
jedes Wort des Liedes nahe. Ein 
Jahr verging. Annuschka freute 
ßich. da sie glaubte, Leonlds wun­
de Seele sei geheilt. Über das 
Neuland wurde nicht gesprochen. 
Anna bemühte sich, ihn daran 
nicht zu erinnern.

Doch Jo länger Kartausow In 
Olschanka lebte, desto größer 
wurdo die Sehnsucht... Steppen 
gibt es eben verschiedene. Schön 
!st die Gegend bei Jegorlyk. der 
Boden ist ergiebig und gepflegt, 
doch sein Herz hatte er In der 
Kasachstaner Steppe gelassen mit 
ihrem schaumweißen Federgras, 
den blutroten Tulpen lm Früh­
ling und den grenzenlosen Wei­
zenfeldern. Vor seinen Augen er­
stand die Neulandsteppo immer 
öfter, bald verschneit. In tobenden 
Schneestürmen, bald ruhig, be­
sänftigt. im Gold des Getreides 
glänzend. Jenes Land lockte ihn, 
erweckte in ihm einmalige Erin­
nerungen. Hört er im Rundfunk 
das Wort Neuland — sofort zuckt 
er zusammen; sieht er in der 
Zeitung einen Artikel, so kann er 
das Auge nicht abwenden.

Anna Mlchallowna bemerkte 
die Veränderung in ihm und ver­
stand Ihn. denn das herbe Step- 
penland war auch ihr ans Herz 
gewachsen. Dort war sie Jung und 
glücklich gewesen, dort hatte eie 
diesen eigensinnigen Menschen

Er erschien In einem Sowchos. 
Die Kaderleiter sind ein pedan­
tisches. umständliches Volk. Sie 
sind sich ihrer Verantwortung 
bowußt. Auf solch einen stieß 
Kartausow. Anfangs sagte er, daß 
Mechanisatoren nötig seien. 
Dann beschnupperte er die Do­
kumente. zog die Stirn in Falten 
und reichte die Papiere zurück. 
(Dort stand, daß Kartausow In­
valide ist. Er machte ja auch 
selbst kein Geheimnis dar­
aus. sagte es offen.)

„Leider kann ich Ihnen nicht 
helfen. Wir brauchen nur Mecha­
nisatoren erster Klasse, und bei 
Dinen, lieber Mann. steht die 
zweite. Für unsere Wirtschaft 
passen Sie nicht. Versuchen Sie 
es In einem anderen Sowchos“, 
breitete der strenge Kaderleiter die 
Arme mit Bedauern aus.

„Nun. danke auch dafür. Dann 
fahre ich eben in einen anderen."

Er ging.
Der Kaderleiter rief seinen Kol­

legen im andern Sowchos an.
„Zu dir kommt gleich ein Mann, 

ein Traktorist laut Dokumenten. 
Gut. sagst du...? Nur sachte, 
merk dir: er hat keine Beine. 
Wie? Wie denn noch, auf Prothe­
sen... Ja... Gut, hielt ee für meine 
Pflicht, dich zu warnen..."

Kartausow kommt in den an­
dern Sowchos. Geht ins Kontor, 
sucht den Kaderleiter auf.

„Mechanisatoren?” fragt die­
ser, wendet dabei aber den Blick 
von Leonids Beinen nicht ab.

„Nein, lieber Freund, brauchen 
wir keine. Überproduktion an ei­
genen. sozusagen".

In Wirklichkeit aber konnte die 
Wirtschaft in keiner einzigen 
Kampagne ohne Hilfe von aus­
wärts auskommen.

„Versuchen Sie Ihr Glück In 
einem anderen Sowchos", rät der 
Kaderleiter.

Kartausow fühlte sich bitter 
enttäuscht. Er konnte nicht ver­
stehen. was sich zuträgt.

„Gut", sagte er. steckte die 
Dokumente in die Tasche und

Kaderleiter„wachsame' _________
aber nahm den Hörer ab:

„Möglich. daß bei dir im 
Sowchos ein Mann erscheint. 
Traktorist will er sein. Sachte, 
sachte, freu dich nicht zu früh 
Ich hätte ihn selbst genommen, 
weißt ja... Nein, kein Trinker, 
schlimmer... Sehr einfach, auf 
Prothesen geht Viel­
leicht nehmt doch?
Ihr sammelt verschie­
dene Leute auf. Kein Invaliden­
heim seid Ihr, sagst du? Wie du 
willst. Ich wollte dich nur 
freundschaftlich warnen.“

(Schluß folgt)

E

Effektivität des operativen Genres | Buchbesprechung"
Uber deutsche Skizzenbücher im Verlag „Kasachstan

Das Genre der literarischen 
Skizze iat in der Buchproduktion 
des Verlags „Kasachstan" (Deut­
sche Redaktion) breit vertreten. 
Von allem Anbeginn an, nachdem 
in der Sechzlgmltto diese Redak­
tion Ina Leben gerufen wurde, 
wendet sio alch dieser operativen 
und mobilen literarischen Form 
zu, dlo, an der Grenze von Journa­
listik und schöngeistiger Literatur 
gelegen, die Möglichkeit bietet, in 
aktuelle Probleme einzugreifen 
und schnelle Veränderungen lm 
Bewußtsein des Menschern zu be­
wirken.

Die deutsche Verlagsredaktlon 
hat un die 20 Bücher dieser Art 
In die Welt gesetzt. Die Autoren, 
verschieden in dor Handschrift, 
olnt ein Anliegen: tiefer In die ge­
sellschaftliche Entwicklung einzu­
dringen und die großen Wandlun­
gen durch die Darstellung von Er­
scheinungen und Persönlichkeiten 
wider’ usplcgeln.

Da wohl alle 8kizzenbücher nach 
Ihrem Erscheinen In der „Freund­
schaft" kritisch behandelt worden 
sind, dürfte es überflüssig sein, 
nochmals auf sie einzugehen. Viel­
mehr scheint uns notwendig zu 
sein, einmal einen Gesamtblick auf 
dlo Publikationen dieser Art zu 
werfen und zu versuchen, einige 
Ihrer Eigenarten und Tendenzen 
autzuzelchncn.

Im Genre der literarischen Skiz­
ze und Ihrer Vorstufe, der Repor­
tage, verbinden sich — auf Grund 
der genredgonen Spezifik, ihres 
operativen, authentischen und do­
kumentarischen Charakters — die 
Autorpersönlichkeit mit den Per­
sönlichkeiten der Helden und des 
Lesers zu einer unmittelbaren Ge­
meinsamkeit. Erst wenn der Autor 
selber die ganze Wirklichkeit un­
teres kommunistischen Aufbaus 
und die Entwicklungstendenzen 
unserer Epoche begriffen, sie ptlt 
dem Herzen gefühlt hat und mit 
geschliffener Feder, mit klugem 
Wort zu gestalten vermag, wird er 
dem Leser das bieten können, was 
die Skizze sein muß: Nämlich eine 
Synthese aus Ereignis, Hinter­
grund, Gesetzmäßigkeit, histori­
schen und sozialem Zusammen­
hang — und das gestaltet mit 
künstlerischer Einfachheit, Wahr­
haftigkeit und Überzeugungskraft.

Wlo werden die Reporter diesen 
Forderungen gerecht?

Wir wollen versuchen, die Ant­
wort auf diese Frage bei unseren 
bekanntesten Journalisten, den 
Skizzenbuchautoren Leo Weid­
mann und Georg Rau, zu finden. 
Zur Sprache kommen ihre Bucher- 
zeugnlsse: „Aufzeichnungen eines 
Reporters” (1072) und „Sag mir, 
wer dein Freund Ist..." (1974) von 
Leo Weidmann und „Kasachstaner

Kaleidoskop" (1073) von Georg 
Rau.

Leo Weidmann erweist sich In 
den alltäglichen Begegnungen als 
feinfühliger Beobachter, der In 
gedrängter Form, In Äußerungen 
und lm Verhalten Individuelles 
und Typisches aufdeckt. Der Autor 
Ist bemüht, wio es Herold Belger 
lm Vorwort zum Erstlingswerk be­
tont, „das Wesen der Sache her­
auszuschälen, den Stoff lebhaft, 
eigenartig und hinreißend zu ge­
stalten." Er rekonstruiert nicht 
einfach das, was er beobachtet hat, 
was ihm begegnet lat. Seine litera­
rische Arbeit besteht darin. In dem 
lm Leben Vorgefundenen das Ein­
zelne, das Individuelle In den Zu­
sammenhängen und realen Bindun­
gen zu zeigen. Belm Porträtieren 
von Menschen geht ee Ihm weniger 
um dlo Beschreibung von Lebens­
läufen als um die Suche nach dem 
moralischen Wert de« Menschen. 
Er versteht es. historische Aspekte 
In seine Berichterstattung einzu­
flechten.

Ausgeprägt ist Weidmanns 
Hang zum literarischen Porträt. 
Diese Form dominiert In seinen 
beiden Büchlein. In den 35 Le­
sestücken. die diese enthalten, 
werden 19 Persönlichkeiten por­
trätiert. Somit trägt der Autor ei­
ner der wichtigsten Forderungen 
der Skizze Rechnung — der Dar­

stellung von Manschen. Das ist 
L. Weidmann hoch anzuschrei­
ben.

Bel all seinen Bemühungen Um 
die Abwechslung des Stoffes, hat 
der Autor dennoch eine gewisse 
Einförmigkeit nicht vermelden 
können. Wir kommen zu diesem 
Schluß, wann wir fragen: wen 
gestaltet der Autor? Es sind fast 
ausschließlich Vertreter der Volks- 
Intelligenz : Wissenacha f 11 e r,
Künstler, Arzte, Militärs... und 
nur eine einzige Arbeiterfigur 
(der Schafhirt Bota Tscheshln- 
bekow). Entschieden Ist nichts eln- 
zuwenden, wenn ein Autor stär­
keres Interesse für die Menschen 
der geistigen Arbeit bekundet, 
alch in irgendeinem Teilgebiet der 
Wirtschaft oder des gesell­
schaftlichen Lebens spezialisiert. 
Aber in zwei Skizzonsonunlungen, 
die vorwiegend der Gegonwart 
gewidmet sind, begrenzt eine der­
artige Auswahl dc« Wirklichkeits­
stoffes sichtlich dlo Aussage die­
ser Bücher. Dio Wirklichkeit wird 
dadurch ärmer gemacht, als sie 
ist.

Der Autor könnte In seinen 
Tatsachenberichten (Novellen und 
Erzählungen, dlo In beiden Bü­
chern enthalten sind, werden hier 
nicht mltbowertet) zu oiner stär­
keren Aussago gelangen, wenn 
er der lebendigen, auf den Vor­

gang gerichteten Darstellung mehr 
Raum geben würde. Der litera­
rische Moment müßte sich bei 
diesem Autor unseres Erachtens 
mehr In der Konkretheit, In der 
Bildhaftigkeit ausdrücken, weniger 
in Reflexionen. Die Helden geben 
wenig Auskunft über sich und ih­
re eigene Entwicklung, wir sehen 
sie nicht außerhalb ihres Betäti­
gungsfeldes (Freizeit, Familien­
kreis), erfahren sehr wenig von 
Ihrem Äußeren.

Boi Georg Rau ist die Perso­
nebeschreibung und Monschcn- 
Bchildorung in den Porträts aus­
führlicher. nur wendet er sich die­
ser Form weniger zu als sein Be­
rufskollege. Bel diesem Autor 
überwiegt der informatorische 
Aspekt. Sedno Berichterstattung 
ist gehaltvoll und genau.

Wie der Buahtltol besagt. In­
teressieren Georg Rau die Viel­
falt, der Reichtum und die Wand­
lungen In Kasachstan, dlo Exotik 
dieser weiten Regionen, die Sitten 
und Gebräuche des kasachischen 
Volkes. Seino Berichte, Reporta­
gen und Skizzen. die genaue 
Kenntnis des Stoffes verraten, 
interessante Einzelheiten und le­
bendige Bilder bieten, sind mehr 
auf dlo Sachbezogenheit als auf 
dlo Darstellung das Menschen aus. 
Zwar sucht dor Autor den Zugang 
zu den geschilderten Problemen 

und Schauplätzen gewöhnlich 
durch die Menschen, doch Ist er 
darin nicht konsequent genug. 
Mitunter sind Ihm die Menschen 
nichts anderes als Illustrations­
mittel, werden einfach Namen 
aneinandergereiht. Lediglich In 
seinen literarischen Porträts rich­
tet er den Blick schärfer auf den 
Menschen, diese aber sind in dem 
Buch recht rar.

Die konsequentere Hinwendung 
zum Menschen und In erster Linie 
tum Menschen der Arbeit, zur 
Darstellung seines Aktionsfeldes 
Ist sicher eine wichtige Voraus­
setzung für die weitere Bewick­
lung der Tatsachenliteratur: des 
Berichts, der Reportage, dor Skiz­
ze. Dabei bezieht sich die Forde­
rung, der Menschendarstellung 
mehr Raum zu geben, nicht nur 
auf die hier genannten Autoren. 
Das Leben selbst stellt diese For­
derung sowohl an Schriftsteller 
und Journalisten als auch an die 
ehrenamtlichen Korrespondenten, 
die an der Presse mitwirken. Na. 
türlich Ist es heutzutage, da der 
Wlrkllchkoitsstoff so kolossal an­
gewachsen ist, gar nicht leicht, 
sich in Ihm zurechtzufinden, sich 
durchzufragen, das Typische hor- 
auazueuchan. es zu erkunden und 
zu erforschen. Aber es muß Im­
mer wieder versucht werden, denn 
andere Ist die Entwicklung des 
Genres nicht denkbar.

Die deutscho Redaktion dos 
Verlags „Kasachstan" scheint 

uns. sollte In der Herausgabe von 
Skizzenbüchiein zielstrebiger sein. 
In den ersten Jahren ihres Be­
stehens praktizierte sie die Her­
ausgabe von Sammolbändsn mit 
Skizzen über dis Bestarbeiter der 
Produktion, über die Helden der 
sozialistischen Arbeit. Man hätte 
erwarten sollen, daß dieses lobens­
werte Beginnen zu einer festen 
Tradion werde. Recht bald aber 
hatte die Verlagsredaktion das In­
teresse für diese Sammelbände 
verloren: in den letzten Jahren 
erscheinen keine mehr. Indessen 
könnten in einem kollektiven Werk 
die Möglichkeiten des Genres bes­
ser genutzt, könnte die Wirklich­
keit breiter erfaßt, sie von unter­
schiedlichen Blickwinkeln gespie­
gelt werden.

Nein, wir sind nicht gegen 
Einzelbände In diesem Genre, 
wir sind dafür, daß diese auch 
fernerhin regelmäßig erscheinen, 
mit zunehmender Qualität an Ge­
halt, Form und Sprache. Parallel 
aber müßten wenigstens einmal in 
zwei Jahren kollektive Skizzenbü­
cher herausgegeben werden. Das 
würde die Belebung des Genres 
fördern, die Reporter und Jour­
nalisten — diese Reserve der 
Literatur — anspornen und ih­
re literarische Entwicklung vor­
an treiben.

D. WAGNER
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Gemälde, unter Feuer geboren
Ein polnischer Soldat. Er hat 

sich für «in Weilchen niederge. 
satzt. Auf seinem Gesicht ist Be­
sorgnis. Wie steht es dort, an 
jenem Flußufer? Von dort zieht 
Brandrauch, in der kalten Däm­
merung sieht man Feuer aufflem- 
raon. Dio Farben sind grüngrau... 
In den Augen steht Fouerglanz — 
Feuer, das ein Soldat täglich sieht. 
So sieht das Bild aus. In welchem 
Augenblick hat der Maler den Sol­
daten geprägt? Wahrscheinlich vor 
der letzten Schlacht um War­
schau.»

Dreißig Jahre sind vergangen. 
Aber der Moskauer Maler. Nikolai 
Mazedonski, der Autor des Bildes, 
sieht deutlich alle Einzelheiten je­

Russische
Koiumbusse

Am 28. Januar 1975 jährt 
sich der Tag der Entdeckung 
der Antarktika (1820) durch 
die russische Seefahrer Faddej 
Bcllingshausen und Michail La­
sarew zum 155. Mal.

Bevor die Antarktika entdeckt 
wurde, haben Seefahrer sie einige­
mal „begraben". Viele Gelehrte 
sagten die Existenz eines großen 
Festlandes am Südpol unseres Pla­
neten voraus. Doch Jahrhunderte 
vergingen, die Expoditionen zum 
Südpol waren erfolglos, und auf 
dem Globus zog sich bis zum 
Südpol ein unendlicher Ozean.

„Ich habe den Ozean auf der 
südlichen Halbkugel auf hohen 
Breiten überquert und es so getan, 
daß cs die Möglichkeit der Exi­
stenz eines Kontinents unbestreit­
bar ausschließt", schrieb der be­
kannte englische Seefahrer James 
Cook, der am 18. Januar 1773 in 
allem nur 75 Meilen von der An­
tarktika entfernt war. es aber 
nicht im geringsten vermutete.

Solange die Gelehrten und Seo- 
fahrer diskutierten und zweifelten, 
befuhren Walfischfänger die süd­
lichen Polargcwässcr und entdeck­
ten Immer mehr Inseln. Die Anga­
ben, die die Existenz eines Fest­
landes bestätigten, häuften sich 
an. Die Geographen sagten vor­
aus, daß das Festland schon sehr 
bald entdeckt werden wird.

„Den Ruhm solchen Unterneh­
mens dürfen wir uns nicht rau­
ben lassen", schrieb in seiner 
Meldung vom 31. März 1819 der 
russische Marineoffizier Adam 
Johann Krusenstcrn an den Ma- 
rineminister Rußlands. Am 3. Ju­
li 1819 lichteten die „Wostok" 
und „Mirny" ihre Anker in Kron­
stadt, wo sich große Menschen­
mengen versammelt hatten. Sie 
wurden von Faddej Belllngshauspn 
und Michail Lasarew befehligt.

...Die Antarktika empfing die 
russischen Seefahrer sehr abwei­
send. Der kurze Polartag ging 
zur Neige. Die Chronometer zähl­
ten die letzten Stunden des 27. 
Januar 1820, als die Beeisung 
begann. Die kleinen Schiffe mit 
aufgefrorenen Eisklupipen mute­
ten wie ein Spielzeug unter den 
gigantischen Eisbergen an. Im 
dichten Nebel waren dlo Bewe­
gungen in allo Richtungen gefähr­
lich, doch Stillstehen war ihr ge­
wisser Untergang. Obwohl der 
Steuermann den Schiffsbug nicht 
sah, beschloß der Kapitän, nach 
Süden zu gehen, bis sie Land 
erreichen werden. Sie stießen auf 
Land— An der unbekannten 
Küste bewegten sich wunderbare 
Vögel mit weißen Vorhemden auf 
kurzen Füßen. Das waren Pingui­
ne. Das war die Antarktika.

Faddej Belllngahausen und sein 
Gehilfe, der 32jährlge Michail 
Lasarew, hatten sich zu dieser äu­
ßerst schwierigen Expedition vor­
trefflich gerüstet und führten sie 
glänzend durch, obwohl auch sie 
ihre Opfer forderte: Während der 
Seereise hatten die Wellen drei 
Personen ins Meer gespült. Der 
große deutsche Spezialist auf dem 
Gebiet der Polarländer August 
Petermann stellt die Namen Bel- 
llngshausen und Lasarew neben 
die Namen von Kolumbus und 
Magellan: Slo haben einen neuen 
Kontinent entdeckt.

Gegenwärtig arbeiten unter den 
strengen Klimaverhältnissen der 
Antarktika 33 wissenschaftliche 
Stationen. Sechs davon sind so­
wjetische. Dio Stationen „Wo­
stok" und „Mirny" wurden nach 
den Schiffen von Bellingshausen 
und Lasarew benannt. Auf dem 
weiten Land am Südpol erfor­
schen Menschen die ,.Wetterkü­
che“, die Pflanzen, und Tierwelt 
auf hohen Breiten.

(APN)

Drillinge 
geboren

Dio 45jährige Bäuerin Badshi Gi- 
dajatowa aus dem aserbaidshani­
schen Dorf Bursubend hat Drillinge 
männlichen Geschlechts geboren. 
Die Kinder wogen bei der Geburt 
nur 2 bis 2,5 Kilogramm. Die ständi­
ge ärztliche Kontrolle sicherte ihre 
normalo Entwicklung.

Die Familie Gidajafow zählt jetzt 
zehn Kinder. Die Mutter hat eine 
einmalige Unterstützung von 565 Ru­
bel erhalten. Sie wird außerdem vom 
Staat monatlich eine Beihilfe in Hö­
he von 95 Rubel für die fünf jünge­
ren Kinder beziehen.

(TASS) 

nes Tages und. gewiß, dlo Gcaich- 
ter seiner RegimcnUkamm-aden. 
Das ist nicht nur das Gedächtnis 
eines Malers, das Ist das Gedächt­
nis eines Soldaten.

Zusammen mit den Polen ging 
der sowjetische Soldat Mazedonski 
von der Stadt Sumy, wo sich die 
4. Division, dio. den Namen Jan 
Killnsld trug, dlo 1. Polnischen 
Volksarmee formierte, bis Berlin.

Unlängst traf Ich mich mit 
dem Maler in seinem Atelier und 
er erzählte mir folgendes:

..Einmal in der Kampfpause 
(wenn es möglich war. nahm ich 
meinen Block) sah meine Zeichnun­
gen der politische Stellvertreter 
des Regiments, Maior Jusef Urba-

Jagd auf Rekorde
Mitte der zwanziger Jahre gerie­

ten die Veranstalter eines Hoch- 
sprung-WettbewerDs in den USA in 
helle Aufregung. Ein Artist namens 
Browning ließ sich in die Sfarterlisfe 
eintragen — und gewann. Mit einer 
tollkühnen Hechtrolle schwang er 
sich über die Latte und überquerte 
als erster Mensch der Welt die da­
mals unglaublich anmutende Höhe 
von sieben Fuß (2.13 Meter). Docii 
gegen seinen Stil sprachen die Be­
stimmungen. In den Regeln stehl 
nämlich, daß man mit einem Fuß 
abspringen müsse. Keine Statistik 
verzeichnete so Brownings Höhe, 
der Weltrekord stand in jenem Jahr 
bei 2,03 Meter.

Ober den spektakulären Sieg­
sprung des US-Amerikaners Dick 
Fosbury bei den Olympischen Spie- 
seiner 1968 in Mexiko hafte man 
seiner Heimat, wie auch in der gan­
zen Welt, viel geschrieben. Die Ei­
tern fürchteten um die Gesundheit 
ihrer Kinder, die bei jeder passen­
den Gelegenheit Fosbury spielten. 
Zur Zeit haben die Diskussionen 
darum vernünftige Formen angenom­
men. Die modernen Hochsprungan­
lagen bieten heute dem Aktiven Si­
cherheit — und die Zahl derer, die 
sich dem Flop zuwondon, nimmt im­
mer zu. Dick Fosbury wird als Erfin­
der des Flops genannt, damit ging 
er in die Hochsprung-Geschichte 
ein, obwohl die Schweizerin Beatrix 
Rechner und die BRD-Sportlerln Mo­

Wassili SCHUKSCHIN

Nein, die Stiefel waren es natürlich nicht
„Und weshalb spielst du den wil­

den Mann? Wir haben dir bloß 
wegen deiner eignen Dummheit die 
Meinung gesagt. Welter nichts. 
Brauchst nicht gleich auf die Pal­
me zu klettern."

„Tu ich gar nicht. Bel dir ist 
die Nase blau angelaufen. Ich da­
gegen bin die Ruhe selber."

„Meine blaue Nase ist kein pro- 
ßes Unglück, der kann abgeholfen 
werden. Wenn ich hundertfünfzig 
Gramm zu mir nehme, wird die 
wieder normal. Aber du wirst für 
diese schicken Stiefelchen einen 
vollen Monat rabastem müssen."

Sie stichelten noch ein Weilchen 
und fuhren dann nach Hause. Ge­
gen Abend kamon sie ins Dorf.

Sergej verabscnledete sich von 
den andern nicht, ging auch nicht 
mit in die Teestube, wo sie die 
Rückkehr begießen wollten. Er 
ging heim. Trat ins Haus. Klawdia 
und die Mädels saßen beim Abend, 
brot.

„Wo warst du so lange?" fragte 
Klawdia. „Ich dachte schon, ihr 
bleibt über Nacht dort.”

„Bis wir alles bekommen hatten, 
und dann mußten wir’s in den Wa­
genpark schaffen. Dort wurde es 
dann auf die Landkreise aufge­
teilt..."

„Papa, hast du uns nichts mltge. 
bracht?” erkundigte sich Gruscha, 
seine Älteste.

„Was denn?" Auf dem Rückweg 
hatte Sergej seinen Beschluß ge­
faßt: Wenn Klawdia eine sauro 
Miene aufsetzt und unzufrieden

(Schluß, Siehe Nr. Nr. 16, 17) 

nowitsch. .Freund’, sagte er, .du 
hast ja in deiner Feldtasche eine 
Bilderchronlfcl Wenn wir nach Po­
len kommen, veranstalten wir eine 
Ausstellung. Denn diese Bilder, 
unter dem Feuer geboren, sind un­
schätzbar."

..Und wissen Sie”, fügte Maze­
donski mit Stolz hinzu, „bald nach 
Warschaus Befreiung wurde eine 
Ausstellung der Werke von Ma­
ler-Soldaten der Polnischen Volks­
armee organisiert." Er zolgt mir 
ein vergilbtes Blatt — Einladung 
zur Ausstellung, die ..Im Zentralen 
Haus für Soldaten. Schuchallee, 
29. stattfindet. An der Ausstellung 
nehmen teil W. Sashcwskl, A. Bo­
browski, L. Badinski, N. Mazedon- 

nika Havlicek ähnlich wie er über 
die Latte segelten.

Dick Fosbury, der mit einer kom­
plizierten Wirbelsäulenverletzung 
seine Laufbahn vorzeitig beenden 
mußte, sagte einmal über die Zu­
kunft seines Flops: „Ich halte 2,40 
Meter für möglich, aber ich werde 
es nicht sein, denn ich bin kein 
Rekordjäger."

Valeri Brumel, von 1963 bis 1971 
mit 2,28 Meter Welfrckordhalfer im 
Hochsprung, meinte, nachdem er 
Fosburys Technik erstmals gesehen 
hatte: „Ich kann . nicht ge­
rade behaupten, daß sie mir 
besonders gefallen hat. Zuge­
geben, dieser Sprungstil sieht 
sehr effektvoll aus, ich bin jedoch 
der Ansicht, daß Fosbury mit einer 
gut entwickelten Rollsprunglechnik 
wahrscheinlich höher gesprungen 
wäre”. Brumel meinte auch, daß der 
Sprung in seiner technischen Aus­
führung unrationell sei, daß er noch 
große Reserven in einer sinnvolleren 
Anlaufgcsfalfung hätte. Etwas scherz­
haft formulierte Brumel: „Da der 
Mensch hinten keine Augen hat, ist 
jeder Rückwärtssprung ein Wagnis. 
Eines Tages kommt noch einer und 
macht einen Salto mortale über die 
Latte hinweg. Ist das dann auch 
Hochsprung?" — Warum nicht, wenn 
der Athlet mit einem Bein abspringt?

Dieser Meisferspringer war ein 
exzellenter Beherrscher des Sfraddle- 
Sprunges, der Anfang der fünfziger

ist, well er so viel Geld ausgege­
ben hat, er hätte statt dieser Stie- 
fei lieber usw. usf..... dann 
schmeißt er die Dinger kurzerhand 
in den Brunnen.

„Na. irgendwas. Wirklich gor 
nichts?"

„Doch.“ Das war wie ein Hecht­
sprung ins Eisloch. Ein freiwilli­
ger. P .

Die drei am Tisch drehten sich 
zu ihm um. Blickten gespannt. 
Der Ton, in dem dieses „Doch" 
gesagt war, verriet allen, daß der 
Mann, der Vater kein Kopftuch 
für vier Rubel, auch keinen 
Flolschwolf gokauft hatte. Sie 
drehten sich zu ihm um. Warteten.

„Da, im Koffer."
Klawdia nahm dio Schachtel 

aus dem Koffer. In dieser Schach­
tel lagen die Stiefel. Belm Schein 
der elektrischen Lampe sahen sie 
noch hübscher aus. Sic lachten ih­
nen buchstäblich aus der Schachtel 
entgegen. Und Klawdia... Klawdia! 
Sergej machte eine Bewegung und 
erstarrte wieder. Die Mädels 
sprangen auf... Es gab ein allge­
meines Ah und Ohl

„Mir wird ganz schwächt Großer 
Gott — für wen sind die denn?"

„Für dich, für wen sonst."
„Mir wird ganz schwachl" In 

hohem Bogen schleuderte Klawdia 
einen Hausschuh fort. Slo setzte 
sich aufs Bett. Das Bett knarrte. 
Mutig schob sich das städtische 
Stiefelchen über den starken, zu­
verlässigen Fuß der Bäuerin. Und 
blieb stecken. Sergej gab es aber­
mals einen Stich. Zu ong... Der 
Schaft war zu eng!

akl, Ju. Samba“.
Mazedonski hat zur Zeit keine 

Bilder nun jenen Kriegsjahren 
mehr. Er war in Warschau, als 
das brüderliche Polen seinen 30. 
Jahrestag feierte, und schickte sei. 
ne Bilder den Veteranen der Pol­
nischen Volksarmee. Die Zeitungen 
schrieben damals: „Unter den 58 
Werken N. Mazedonskls sind Land- 
schaftBgemiildc der Kriegezelt, aus. 
drucksvollo Porträte von Solda­
ten, Skizzen von Kampfhandlun­
gen. Sie sind eine wahre und 
künstlerische Darstellung der 
Krlcgsgeschehnissc. Geschaffen auf 
frischer Führte, haben sie den 
Wert einer lebendigen Reportage, 
wecken sie Gedanken und Erinne­
rungen."

Im Schaffen Nikotai Mazedonskis 
bleibt das polnlscho Thema, wie 
er selbst sagte, immer hinreißend 
und anregend. Und Polen antwor­

Jahre aufkam. Mit ihm gelang dem 
Schweden Bent Nilsson bei der EM 
1954 in Bern 2,02 Meter der erste 
bedeutende Sieg. Der erste olympi­
sche Erfolg bei den Frauen mit die­
sem Stil gelang der CSSR-Sportle- 
rin Miroslawa Hübnorwa 1968 in 
Mexiko-City. Den Weltrekord hielt 
dazumal noch Jolanda Balas (Rumä­
nien), die mit dem ausgcfeilten 
Scher-Kehrsprung 1,91 Meter gemei­
stert hatte. Das Duell Weltrekorde 
1968 — Olympiasiege 1968 war da­
mals noch ein Dreikampf und stand 
1 (Schere): 1 (Flop): 2. (Straddle). 
Vier Jahre später gab es nur noch 
einen Zweikampf: die Ehre des 
Fops wahrte Ulrike Meyfarth mit ih­
rem 1,92-Meler-Erfolg von München. 
Den Weltrekord verbesserte später 
mit dem Straddle lordanka Blagoje- 
wa (Bulgarien) auf 1,94 Meter.

Die Jagd auf die Weltrekorde 
dauert fort. Der Flop ist dabei. Zwei 
mal, mit 2,26 Meter am 18. mit 2,27 
Meter am 19. Januar dieses Jahres 
schlug der USA-Hochspringer Dwight 
Stones, der mit 2,30 Meter im Freien 
ebenfalls der Welfrekordler ist, den 
Hallenweltrekord (2,25), den unser 
Brumel vor vierzehn Jahren, genauer 
am 28. Januar 1961, aufgestellt hafte.

Wenn es den Flopern gelingen 
würde, technische Reserven zu mobi­
lisieren, dann wäre durchaus eine 
höhere Leistung möglich. Es scheint, 
daß der Flop nur eine Zwischenstu­
fe zu einer neuen Technik ist, mit 
der man einmal dio von Dick Fos­
bury prophezeite Höhe von 2,40 Me­
tern meistern kann.

E. WEH DL

„Welche Größe ist dos?”
„Achtunddraißlg.”
Nein, sic paßten nicht. Sergej 

stand auf, packte den Stiefel, woll- 
te ihn ihr mit Gewalt anziehen. 
Vergeblich.

„Aber das Ist doch meine Grö­
ße!"

„Hier sind sie zu eng. In der 
Wade."

„Ach, dleso vertrackten Beine!" 
„Warte. Versuchs mal mit ei­

nem ganz dünnen Strumpf."
„Das nützt nichts. Sieh mal!" 
„Ja, ich seh's."
„Ach, dleso vertrackten Beine!" 
„Ach, ach", jammerte Klawdia. 

„Wie kann man bloß solche Beine 
haben? Was kosten denn dio Stie­
fel?"

„Fünfundsechzig". Sorgej steck­
te sich eine Zigaretto an. Ihm 
schien, Klawdia hütto den Prelß 
überhört. „Fünfundsechzig Rubel 
hab ich dafür bezahlt."

Seine Frau betrachtete das eine 
Stiefelchen, ihro Hand strich me­
chanisch über den glatten Schaft 
In ihren Augen, an den Wimpern 
glitzerten Tränen. Sie hatte den 
Preis sehr wohl gehört.

„Hol sie der Teufel, diese däm­
lichen Bolne!" Bagto sie. „Einmal 
im Leben so eine Freude und 
da... Na ja!"

Wieder verspürte Sergej diesen 
ungebetenen Stich im Herzen. 
Mitleid. Liebe, schon fast verges­
sen. Er berührte dlo Hand seiner 
Frau, die den Stiefel streichelte, 
und drückte slo leise. Klawdia sah 
zu ihm auf... Ihre Blicke begegne­

tete Ihm mit gegenseitiger Sympa­
thie. Spricht davon nicht die un­
längst veranstaltete Ausstellung 
Mazedonskls in der Galerie für 
moderne Kunst In Katowice?

Eine Serie von Gemälden Maze­
donskls „Leninorte in Polen" hat 
er dem Museum in Schuschenskoje 
geschenkt. Unlängst wurde sie 
in der Mongolei ausgestellt. Der 
Maior zeigte mir ein Telegramm 
aus Ulan-Bator: „Wir danken für 
die Werke über Lenin. Die Ausstel­
lung verlief mit großem Erfolg." 

Die Gemälde des Malers befinden 
sich jetzt im Museum der polni­
schen Streitkräfte in Warschau. 
Vielleicht erkennt sich jemand von 
den Veteranen der 1. Polnischen 
Volksarmee in diesen Zeichnun­
gen. Jenes Feuer wird immer Erin­
nerungen wecken.

Lydia RES NIKOWA

LENINGRAD. In die­
sen Tagen herrscht in 
den Sälen des Museums 
der Großen Sozialist!, 
sehen Oktoberrevolution 
reges Leben. Zahlreiche 
Besucher stehen vor der 
Exposition, die über die 
Revolution 1905—1907 
in Rußland berichtet. Die 
Dokumente und Materia­
lien erzählen darüber, 
wie das Proletariat, die 
breiten Bauernmassen 
unter Führung der Le­
ninistischen Partei, sich 
mit der Waffe in der 
Hand gegen die Selbst­
herrschaft, den sozialen 
und nationalen Druck er­
hoben.

Die ' Veteranen der 
Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion, die wis­
senschaftlichen Mitarbei­
ter des Museums veran. 
stalten Gespräch für die 
Besucher über den Be­
schluß des ZK der 
KPdSU zum 70. Geburts­
tag der Revolution von 
1905—1907 in Rußland.

Foto: TASS

„Baikonur“ 
ist „Ulytaus“ 
Bruder

DSHESKASGAN. In kurzer Zeit 
haben die Teilnehmer des Volks- 
Laienkunst-Ensembles „Ulytau" 
die Herzen Tausender Zuschauer 
gewonnen. Seine Lieder klangen in 
Moskau und Alma-Ata, die Laien­
künstler hatte man zur Feier des 
25. Gründungstags der DDR einge- 
ladcn.

Unlängst bekam „Ulytau" einen 
Bruder — das Ensemble „Baiko­
nur". Dieses Wort klingt seit des 
weltersten Flugs eines Menschen 
in den Weltraum in vielen Spra­
chen der Völker der Welt. Das En­
semble beginnt seine Darbietungen 
mit dem Poem „Erde, verneige 
dich vor dem MenschenI", auch 
das neue Lied „Baikonur" wird 
gesungen.

I Das Kollektiv zählt 15 Personen. 
A. Piroshkow spielt auf verschiede­
nen Musikinstrumenten. T. Chryki- 
na, L. Kaschtschenowa, T. Klimo­
wa, O. Wassiltschenko führen die 
Tänze „Kosmos", „Kellnschek" und 
andere auf. Die Zuschauer spenden 
auch großen Beifall I. Grobatow, 
T. Gurowa, N. Surshik und ande­
ren Ensembleteilnehmern.

(KasTAG)

ten sich. Sie lächelte verlegen, 
schüttelte den Kopf wie einst, als 
sie noch jung war. auf eine fast 
männliche Art. keck und bur­
schikos, aber doch mit Würde und 
Stolz.

„Na, Grunja, diesmal hast du 
Glück gehabt." Sio hielt der Toch­
ter den Stiefel hin. „Probier mal 
an.”

Dos Mädel wollte es nicht glau­
ben.

„Schön", sagte Sergej. Und warf 
ebenfalls den Kopf zurück.

„Wenn du die zehnte Klasse gut 
beendest, kriegst du sie." Klawdia 
lachte.

Vor dem Schlafengehen setzte 
sich Sergej stets ein Weilchen auf 
den niedrigen Schemel an der 
Küchentür, um die letzte Zigarette 
zu rauchen. So bleit er es auch 
heute... Er rauchte und dachte 
nach. Eigentlich dachte er gar 
nicht nach, orlebte vielmehr den 
heutigen Einkauf noch einmal... 
Begriff seinen ungewollten und. 
wie ihm nun schien, tiefen Sinn. 
Ihm war froh ums Herz. Es wäre 
schade gewesen, hätte ihm jetzt 
etwas die frohe Stimmung, diesen 
schönen und seltenen Augenblick 
verdorben.

Klawdia richtete in der Stube 
das Bett her. „Komm schont" rief 
sic. Er schwieg absichtlich, warte­
te, was sie noch sagen würde.

„Sergun!..."
Sergej stand auf. spuckte den 

Stummel aus, ging in die Stube, 
Er lächelte über sich selber, schüt. 
telte den Kopf. Aber er dachte 
nicht: Weil ich Ihr die Stlofel ge­
kauft habe, ist aio zärtlich gewor­
den... Noln, dlo Stiefel waren es 
natürlich nicht. Dlo Stiefel nicht. 
Noln, die Stlofel waren es nicht 
Die Sache war vielmehr die, daß...

Ach was. Es war gut so.

r

Verse am ■■■■■■ 
■iiiWoeheneHde
Das Jahr der Frau
Erst von der UNO einmütig beschlossen, 
in vielen Ländern freudig akzeptiert 
aus Ehrfurcht und aus Dankbarkeit entsprossen, 
hat es uns Männer alle alarmiert

Gar vielen schlägt jetzt reuig das Gewissen, 
weil sie bisher cs Immer noch versäumt 
als Mann das zu verwirklichen beflissen, 
wovon so manche Frau zeitlebens träumt.

Ich rede nicht von Gold und von Juwelen, 
wenngleich auch dieser Schmuck die Frau verschönt; 
wir lassen es zu oft an Achtung fehlen 
und haben uns zu sehr daran gewöhnt

daß immerfort die Frauen uns umsorgen, 
die oftmals vielfach überlastet sind 
mit Frühaufstehn an jedem Werktagsmorgen 
und obendrein mit Küchendienst und Kind.

So mancher hält cs unter Manneswürde, 
ihr dabei helfend an die Hand zu gehn, 
ihr zu erleichtern diese Alltagsbürde, 
ihr liebevoll tatkräftig beizustehn.

Doch sagt: Was wär' das Leben ohne Frauen 
und ohne ihrer Augen warmen Glanz? I
Wie schön ist's, wenn sie allzeit auf uns bauen, 
und dankbar flechten ihren Liebeskranz.

Kollegen Männer! Brüder! Artgenossen!
Nehmt eure Ritterpflichten ehrlich wahr: 
laßt uns die Frauen ehren unverdrossen 
nicht nur in diesem einen, ihrem Jahr, 
nicht nur am 8. März, der schnell verflossen... 
Neinl Unermüdlich! Innig! Immerdar!

Rudi RIFF

FERNSEHEN
FÜR UNSERE 2EUN0CRMER 

UND KOKTSCHETAWER 
LESER

12.00 — ZF. Sendeprogramm. 12.05
— Morgecsport. 12.20 — Nach­
richten. 12.30 — Abc-Schützen. 13.00
— Sendung für die Elfern. 13.30 — 
Durch Museen und Ausstellungssäle. 
14.00 — Musikprogramm der Mor­
genpost. 14.30 — Literarische Le­
sungen. 15.05 — Moskau und die 
Moskauer. 15.35 — Es singt der 
Woronesher russische Volkschor. 
16.15 — Wissenschaftlich-populäres 
Programm „Gesundheit". 16.45 — 
Neuerscheinungen in der Musik.
17.30 — Mensch. Erde. Weltall. 
18.00—Staatsprcisfräger der UdSSR 
auf dem Gebiet dor Literatur, Kunst 
und Architektur. 18.05 — Spielfilm. 
20.05 — „Das Schisksaal von Millio­
nen". Probleme der Arbeitslosig­
keit in den kapitalistischen Län­
dern. 20.30 — Zeichenfilme. 21.00 — 
Nachrichten. 21.15 — Aus der Tier­
welt. 22.15 — Konzert. 23.20 — 
Filme, an denen Ch. Chaplin mit­
wirkt. „Dir Graf". „Diensthabender 
im Geschäft". 24.00 — Informations­
programm „Zeit". 00.30 — Film­
panorama. 02.00 — Estradenkon­
zert. 02.30 — Nachrichten. Sende­
programm.

Sonntag, 26. Januar
12.00 — ZF. Scndaprogramm. 12.05
— Zum Morgensport angetreten.
12.20 — Nachrichten. 12.30 — Sen­
dung für Kindor. Der Wecker. 13.00
— Ich diene der Sowjetunion. 14.00
— Wettbewerb der Schüler um die 
beste Darbietung von A. S. Pusch­
kins Werken. 15.00 — Musikkiosk.
15.30 — Sendung für die Landwir­
te. 16.30 — Lieder und Tänze der 
Völker Indiens. 17.00 — Spielfilm. 
„Zwei Soldaten". Andonken an die 
Kriegsjahre. 18.15 — Konzert. 18.45
— In der Buchhandlung. 1930 — 
Premiere des musikalischen Films 
„Irina Archipowa". 20.30 — Inter­
nationales Panorama. 21.00 — Nach­
richten. 21.15 — Zeichenfilme. 21.45
— Klub der Filmreisen. 22.45 — 
Konzert nach I. Dunajewskis Wer­
ken. 24.00 — Informationsprogramm 
„Zeit". 00.30 — Fortsetzung des 
I.-Dunajewskl-Konzerts. 02.00 — Län­
derturnier in Fußball. Dynamo (Mos­
kau) — ZSKA. 02.30 — Nachrichten. 
Sendeprogramm.

Montag. 27. Januar
12.00 — ZF. Sendeprogramm. 12.05
— Morgengymnastik. 12.20 — Nach­
richten. 12 30 — Zeichenfilme. 13.00 
Aus der Tierwelt. 14.00 — Klub 
der Filmreisen. 18.30 — Zelinograd. 
Sendeprogramm. 18.3S — Interna­
tionale Rundschau (kas). 1830 — 
„Auf Neulandbahnon". Informations­
ausgabe (kas.). 19.00 — „Oer De­
putierte und das Leben" (kas.).
19.20 — Schute der kommunisti­
schen Arbeit. „Die Arbeils- und die 
Produktionsqualiläl." 19.55 — „Die 
Poesie". W. Gundarew stellt Laien­
dichter vor. 20.30 — Reklame. Be­
kanntmachungen. 20.35 — „Auf Neu­
landbahnen". Informationsausgabe 
(russ). 21.00 — Nachrichten. 21.15
— Theater „Das Glöckchen". 2130
— Fünfjahrplan — vorfristig! 22.15
— Konzert des Volkstanzensembtes 
am Dsershinski-Kulturhaus. Grusini­
sche SSR. 22.40 — „Siebzehn 
Augenblicke eines Frühlings". Mehr­
teiliger Femsohspielfilm, 1. Folge. 
24.00—Informationsprogramm „Zeit" 
00.30 — Volkskünstler der UdSSR 
I. W. Iljinski trägt Tschechows No­
vellen „Das Herzchen", „Der Kum­
mer", „Dor Löwe und die Sonne" 
vor Konzartiilm. 01.40 — Sportchro­
nik. 02.10 — Nachrichten. Sendepro­
gramm.

Dienstag. 2t. Januar
12.00 — ZF. Sandeprogramm, 12.05 
— Morgengymnastik. 12.20 — Nach­

richten. 12.30 — Zeichenfilme. 13.00
— Filmkomödie. „Eine Hochzeit mit
Aussteuer". 1830 — Zelinograd. 
Sendeprogramm. 1835 — „Auf 
Neulandbahnen". Informationsaus­
gabe (kas.). 18.45 — Konzertfilm
„Toi bester" (kas.). 19.15 — Ländli­
che Fernsehuniversität für technisch­
wissenschaftlichen Fortschritt „Re­
serven des Kartoffelackers". 19.35— 
„Salut, Pobedal" Offene lehrstunde 
im Fach Geschichte aus der Mittol- 
schulc Nr. 6, Zelinograd. 20.20 — 
„Chronik des Neulandplanjahr- 
fünffs". 4. Planjahr. 20.45 — „Auf 
Neulandbahnen". Informationsausga­
be (russ.). 20.55 — Reklame. Be­
kanntmachungen. 21.00 — ZF. Nach­
richten. 21.15 — „Rätsel und Auflö­
sungen". 2130 — Feldpost an die 
Redaktion „Die Heldentat'. 22.00 — 
Es spielt der Volkskünstler der 
UdSSR E. Gilels. 22.45 — „Siebzehn 
Augenblicke eines Frühlings". 
Mehrteiliger Fornsehspiellilm. 2. 
Folge. 24.00 — Informationspro­
gramm „Zeit". 00.30 — Europa-Mei­
sterschaft in Eiskunstlauf. Paarlauf. 
Abschließend Nachrichten und Sen­
deprogramm.

Mittwoch, 29. Januar
12.00 — ZF. Sende Programm. 12.05
— Morgengymnastik. 12.20—Nach­
richten. 12.30 — ..Das Lagerfeuer". 
13.00 — Europa-Meisterschaft in 
Eiskunstlauf. 1830 — Zelinograd. 
Sendeprogramm. 1335 — Im Äther
— Koktschetaw. „Die Koktscheta-
wer Woche”. 1830 — „Auf Neu­
landbahnen''. Informationsausgabe 
(kas.). 19.05 — Sendung für Land­
wirte (kas.). 19.45 — Konzertfilm
„Wer hat die Liebe ausgedacht?" 
1935 — „Der Arbeiter". „Techni­
scher Fortschritt und die soziale Ak­
tivität das Kollektivs". 20.30 — Do­
kumentarfilm „Die belorussische 
Etüde". 20.40 — „Auf Neulandbah­
nen". Informationsausgabe (russ.). 
2030 — Reklame. Bekanntmachun­
gen. 21.00 — ZF. Nachrichten. 21.20
— In jeder Zeichnung scheint die 
Sonne". 2135 — „Ein Fest der So­
lidarität der Brudervölker". Fern­
sehdokumentarfilm. Zum ersten Jah­
restag des Besuchs des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU L I. 
Breshnew auf Kuba. 2230 — „Sieb­
zehn Augenblicke eines Frühlings." 
Mehrteiliger Farnsehspioffilm. 3. 
Folge. 24.00 — Informalionspro- 

gramm. „Zeit". 00.30 — Sportpro­
gramm. Abschließend — Nachrich­
ten und Sendoprogramm.

Donnerstag, 30. Januar
12.00 — ZF. Sendeprogramm. 12.05
— Morgengymnastik. 12.20 — Nach­
richten. 1230 — Meister der Künste
— für Kinder. 13.00 — Spielfilm 
„Die Generation der Sieger". 18.30
— Zelinograd. Sende Programm.
183S — „Auf Neulandbahnen". In­
formationsausgabe (kas.). 18.4S — 
Puppenfilm für Kinder „Wie der 
Winter in den Wald kam". 19.00 — 
„Die Pioniertrompeten rufen'. 
Femsehabend, gewidmet den Pio­
niersymbolen. 19.40 — Dokumentor­
film „Dio Recken auf dem Teppich“. 
1930 — Sendung für Gebiet Kok- 
tschefaw (kas.). 20.30 — „In den 
Farmen des Ischimgobiets". Kom­
mentar des Stellvertretenden Chefs 
der Gebietsverweltung für Land­
wirtschaft M. I. Kaschinski. 20.40 — 
„Auf Neulandbahnen". Informa­
tionsausgabe (russ.). 20.50 — Rek­
lame. Bekanntmachungen. 21.00 — 
ZF. Nachrichten. 21.15 — Konzert 
der jüngeren Gruppe des japani­
schen choreographischen Ensem­
bles „Nokamura". 21.30 — Lenin­
sche Universität der Millionen. 
„Der Arbeitsheldenmut". 22.00 — 
Für Liebhaber des Balletts. 22.40— 
„Siebzehn Augenblicke eines Früh­
lings". Mehrteiliger Femsehspiel- 
film. 4. Folge. 24.00 — Informations­
programm „Zeit". 0030 — Europa- 
Meisterschaft in Eiskunstlauf. Paar­
lauf. Abschließend — Ziohung des 
„Sportlotto", Nachrichten und Sen­
deprogramm.
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